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Qualitätsarbeit ist Pflicht 
des Produktionskollektivs

Früher praktizierte man im 
Trust „Kasmetaüurgstroi" die Ar- 
beit einiger Brigaden aut ei­
nem Abschnitt. Eine Brigade mon­
tierte Stützen, die andere Träger, 
die dritte — das Tragwerk usw. 
Oft schickte man die Brigaden 
von einem Bauobjekt nufs andere 
und nur wenige waren daran interes. 
siert, die Arbeit tadellos <u ver­
richten. Mängel beseitigten andere 
und nicht diejenigen, die sie zuge­
lassen hatten.

Während der Errichtung der 
Kaltbiechwalzstraßc „1700“ berat- 
schlagten wir und entschlossen uns, 
unsere Meinung zu äußern: Unsere 
Brigade könne und wünsche auf 
einem Objekt oder Abschnitt von 
Anfang bis zum Ende der Montage 
der Slahi. und Stahlbetonkonstruk. 
tionen zu arbeiten.

In der Industrie hatte sich schon 
damals der Wettbewerb um Ablie­
ferung der Erzeugnisse nach der 
ersten Vorweisung, d. h. tadellos, 
ohne Ausschuß zu arbeiten, weitge. 
hend entfaltet. Können doch auch 
die Bauarbeiter darum ringen. Die 
Voraussetzungen waren bei uns da 
— die Brigade konnte mit eigenen 
Kräften den ganzen Zyklus der 
Montagearbeiten am Objekt ver­
richten. So brachten wir die Initia­
tive hervor, die anderen Bau. und 
Montagearbeiter der Kasachstaner 
Magnitka aufzurufen. Qualitätsar­
beit zu leisten, dié Montage ohne 
Nacharbeit mit einer hohen Ein­
schätzung auszuführen.

Gegenwärtig ist es offensichtlich, 
daß unsere Initiative weitgehende 
Unterstützung fand. Dabei werden 
weniger Mittel und Materialien

Sätechnik 
startbereit

ALMA-ATA. (TASSL Jffl Süden 
Kasachstans wurde die Reparatur 
der Schlepper und Bodenbearbei­
tungsmaschinen abgeschlossen. Die 
Mechanisatoren der Wirtschaften 
und Vereinigung „Sclchostechnika" 
— die Initiatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs für hochproduk­
tive Nutzung der Technik — haben 
somit den ersten Punkt ihia| 
Verpflichtungen erfüllt. ™

In der Bcreitschaftslinie stehen 
36000 Schlepper. Tausende Drill­
maschinen, Pflüge, Kultivatoren. 
Die Mechanisatoren werden in

( kurzer Zeit all diese Maschinen 
V und Anhängegeräte aufs Feld

fahren. In den Gebieten Alma-Ata. 
Dshambul und Tschimkent wurden 
vier Fünftel der Traktoren instand 
gesetzt, die man fürs erste Quartal 
vorgemerkt hatte.

Man plant im Frühjahr die 
Getreidcaussaatflächen in Kasach­
stan um etwa eine halbe Million 
zu vergrößern. Ein bedeutender 
Teil davon ist im Süden der Re- 
Cublik gelegen. Die Landwirte 
ier haben ihre Traktoren, Säma­

schinen und andere Aggregate zu­
verlässig überholt und beschlossen, 
die Aussaat In optimaler Frist — 
in achtzehn Tagen — zu beenden. 

verbraucht, der Kräfteaufwand wird 
verringert, der Verdienst steigt. Die 
Baustofflieferanten müssen eben­
falls verantwortungsvoller arbeiten, 
denn die Bauarbeiter wollen sich 
nicht mit Stahl- und Stahlbetonkon- 
slruktionen abquälen, die nicht 
vollständig dem festgesetzten 
Standard entsprechen. Wieviel Zeit 
brauchte man manchmal für Nach­
arbeit und Umarbeit. Oftmals kam' 
das teurer zu stehen als von An­
fang an gut verrichtete Arbeit.

Die Initiative zu unterstützen 
hatte man auf der allgemeinen Bri- 
gaceversammlung beschlossen. Ich 
erinnere mich noch gut an die 
ernsten Gesichter der Montagear­
beiter. Einige von ihnen begriffen 
noch nicht vollends die Vorteile der 
Arbeit auf neue Weise, wie son­
derbar das auch scheinen mag. 
Dann kam die Zeit, und die Briga­
de gewann Zuversicht in ihre Kräf-

Arbeitsgruppenleiter Awdejew 
sagt folgendes: 1 „Ich kann mir's 
kaum vorstellen, wie man irgend­
wie anders arbeiten konnte." Mon­
tagearbeiter Lochan resümiert: 
..Ausgezeichnete Qualität stellt ge­
genseitig höhere Ansprüche, fordert 
engeren Zusammenschluß. Die Ar­
beit ist viel interessanter geworden, 
wir haben neue Kräfte gewonnen."

Wir laden die Vertreter des Her­
stellerwerks auf den Bauplatz und 
zeigen ihnen, wie schwer es für 
die Bauarbeiter-jst, Fabrikations­
fehler in solcher Höhe zu verbes­
sern. Wir selbst fahren ins Werk, 
das uns mit Baumaterialien belie­
fert, suchen gemeinsam die ein­

fachste Lösung einiger technischer 
Probleme. Das ist eine wirksame 
Methode der Erziehung der Bauar­
beiter und Werker zur Bewußtheit.

Diejenigen, die nach dem techno­
logischen Zyklus nach unserer Bri­
gade schaffen, sehen gut, wie wir 
arbeiten, und sind ebenfalls be­
strebt. „ihre Marke“ zu wahren.

Beim Bau der Walzstraße „1700" 
schätzte man die Objekte unserer 
Brigade mit „gut" und „ausge­
zeichnet" ein. Die Bauleitung hob 
hervor, daß das durch die massen­
haft«/ Unterstützung unserer In­
itiative möglich war. Am Bau der 
Agglomerationsfabrik Nr. 2 und 
des Hochofens Nr. 4 rufen Losun­
gen und Plakate immer wieder 
auf, die Initiative unserer Brigade 
aufzugreifen.

Im laufenden, bestimmenden 
Planjahr nahmen viele Brigaden 
unseres Trusts solchen Punkt in 
ihre Verpflichtung auf: Die Initiati­
ve der Montagearbeiter aus „Kas- 
stalkonstrukzija" mit Taten zu un­
terstützen.

Nach uns richten sich Dutzende 
Bau- und Moritagearbeiterkollekti- 
ve. Deshalb ist sich jedes Brigade­
mitglied seiner Verantwortung be­
wußt und bemüht sich, noch bes­
ser und produktiver zu arbeiten.

A. BACH, 
Brigadier der Montagearbeiter 
des Trusts „Kasmetallurg- 
stroi", Träger des Ordens 
„Ehrenzeichen“

Temirtau.
Gebiet Karaganda

Für Erfolge in der Arbeit
Laut Beschlüssen des ZK der KPdSU, des Ministerrats der 

UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des 
Komsomol über den sozialistischen Unionswettbewerb um eine vor­
fristige Erfüllung des, Volkswirtschaftsplans 1974 sind einheitliche 
Unionsabzeichen ,.Sieger Im sozialistischen Wettbewerb 1974“ und 
..Aktivist des 9. Planjahrfünfts" zur Auszeichnung der Arbeiter, In­

genieure. Techniker, Angestellten und Schrittmacher der Agrarpro­
duktion für die Erzielung hoher Arbeitsleistungen im sozialistischen 
Wettbewerb gestiftet worden.

Am 27. Februar bat das Präsidium des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften die Muster der Abzeichen „Sieger Im sozialistischen 
Wettbewerb 1974" und „Aktivist des 9. Planjahrfünfts" sowie die 
diesbezüglichen Bestimmungen bestätigt.

Für Sieger im sozialistischen Wettbewerb
Das Abzeichen „Sieger Im sozialistischen 

Wettbewerb 1974" wird an die besten Ar. 
beiter. Kolchosbauern, das leitende und das 
ingenieur-technische Personal, an die Ange- 
stellten der Industriebetriebe. Baustellen. 
Sowchose. Kolchose, an die Mitarbeiter der 
Fbrschungs-. Projektierungs-, KonstrukHons- 
und anderer Institutionen und Anstalten ver­
liehen. die besonders hohe Arbeitsleistungen 
im sozialistischen Unionswettbewerb um die 
Erfüllung und Übererfüllung des Staatsplans 
von 1974 erzielt haben.

Die Ehrung mit dem Abzeichen erfolgt 
sowohl nach den Arbeitsergebnissen für das 
Jahr als auch im Laufe des Jahres — für 
die vorfristige Erfüllung der Jahresaufgabe 
und der sozialistischen Verpflichtungen.

Mit dem Abzeichen „Sieger Im soziali­
stischen Wettbewerb 1974" werden gewür­
digt: Mitarbeiter der Betriebe und Organi­
sationen mit Unionsunterstellung — auf ge­
meinsamen Beschluß des Unionsministeriums, 
-amtes und des ZK der Gewerkschaft; Mit­
arbeiter der - Betriebe und Organisationen 
mit Unlons-, Republik- bzw. mit Republikun­
tersteilung — auf gemeinsamen Beschluß 
des Ministeriums oder Amtes der Unionsre­
publik und des Republikkomitees der Ge­
werkschaft oder des Gewerkschaftsrates, wo 
kein Republikzweigkomitee vorhanden Ist 
(In der RSFSR—des Ministeriums. Amtes der

RSFSR und des ZK der Gewerkschaft): Mit­
arbeiter der Betriebe und Organisationen, 
die den Gebiets-tReglons-lVollzugskomltees 
unterstellt sind und kein Unterstellugsver- 
hältnls zu irgendeinem Ministerium oder 
Amt aufweisen, sowie die der Sowchose und 
Kolchose.— ebenfalls auf gemeinsamen Be­
schluß der Gebiets-(Regions-)Vollzugskomlte- 
es und des Gebiets-(Reglons-jGewerkschafts- 
rats.

Die Ehrung mit dem Abzeichen „Sieger 
!m sozialistischen Wettbewerb 1974" wird 
von der Leitung, dem Gewerkschaftskomi­
tee und dem Komsomolkomitee des Indu­
striebetriebs. der Organisation. Anstalt, des 
Sowchos oder Kolchos beantragt. Die Listen 
werden an die entsprechenden Ministerien. 
Ämter. Gebiets (Reglons-JVollzugskomitees 
geleitet. Die Überreichung des Abzeichens 
„Sieger im sozialistischen Wettbewerb 1974" 
erfolgt In den Versammlungen der Werktäti­
gen. Zusammen mit dem Abzeichen erhält der 
damit Gewürdigte eine Bescheinigung von 
festgelegter Form. Das Abzeichen „Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb 1974" wird an 
der rechten Brustseite getragen und unter die 
Orden placiert. Im Arbeitsbuch der Personen, 
die mit dem Abzeichen „Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb 1974” gewürdigt worden 
sind, wird eine entsprechende Eintragung ge­
macht. ,

Für Aktivisten des neunten Planjahrfünfts
Das Abzeichen „Aktivist des neunten Plan­

jahrfünfts" wird an die besten Arbeiter. 
Kolchosbauern, das leitende und das inge­
nieur-technische Personal, an die Angestell­
ten der Industriebetriebe, Baustellen, Sow­
chose. Kolchose, an die Mitarbeiter der For- 
schungs-, Projektierungs-, Konstruktions­
und anderer Institutionen und Anstalten ver­
liehen, die besonders hohe Arbeitsleistungen 
im sozialistischen Unionswettbewerb erzielt 
und ihre Fünfjahressolls vorfristig erfüllt 
haben.

Mit dem Abzeichen „Aktivist,des neunten 
Planjahrfünfts" werden gewürdigt; Mitar­
beiter der Betriebe und Organisationen mit 
Unlons- bzw. Unlons-Republlkunterstellung 
sowie die Schrittmacher der Agrarproduk­
tion — auf gemeinsamen Beschluß des Uni­
onsministeriums. -amtes und des ZK der Ge­
werkschaft; Mitarbeiter der Betriebe und 
Organisationen mit Republikunterstellung — 
auf gemeinsamen Beschluß des Ministeriums, 
Amtes der Unionsrepublik und des Republik­
gewerkschaftskomitees (In der RSFSR — 
des Ministeriums, Amtes der RSFSR und 
des ZK der Gewerkschaft); Mitarbeiter der 
Betriebe und Organisationen, die den Ge- 
biets-(Reglons-)Vollzugskomltees unterstellt

sind und in keinem Unterstellungsverhältnis 
zu irgendeinem Ministerium oder Amt stehen 
— auf gemeinsamen Beschluß des Geblets- 
(Reglons-)Vollzugskomltees und des Gebiets 
oder Regionsgewerkschaftsrates.

Die Ehrung mit dem Abzeichen „Aktivist 
des neunten Planjahrfünfts" wird durch die 
Leitung, das Gewerkschaftskomitee und das 
Komsomolkomitee des Betriebs, der Organi­
sation, Anstalt, des Sowchos oder Kolchos 
beantragt. Die Listen werden an die ent­
sprechenden Ministerien, Ämter, Geblets-(Rc- 
glons-)Vollzugskomitees geleitet.

Die Überreichung des Abzeichens „Akti­
vist des neunten Planjahrfünfts" erfolgt In 
den Versammlungen der Werktätigen. Dem 
damit Gewürdigten wird zusammen mit dem 
Abzeichen auch eine Bescheinigung von fest­
gelegter Form bzw. ein Souvenir ausgehän- 
dlgt. Das Abzeichen „Aktivist des.neuntes 
Planjahrfünfts" wird an der rechten Brust 
selte getragen und über die Abzeichen „Sie­
ger Im sozialistischen Wettbewerb" placiert. 
Im Arbeitsbuch der Personen, die mit dem 
Abzeichen „Aktivist des neunten Planjahr, 
fünfts“ geehrt werden, wird eine entsprechen­
de Eintragung gemacht.

(TASS)

Der Dreher Friedrich Helwer hat 
während seiner Tätigkeit im mecha­
nischen Experimentalwerk von Tal­
gar, Gebiet Alma-Ata schon vielen 
seinen Beruf beigebracht. Beharr­
lich übermittelt der Spitzenreiter 
im sozialistischen Wettbewerb auch 
heute, im vierten bestimmenden 
Planjahr, seine Erfahrung und Mei­
sterschaft den Jüngeren.

UNSER BILD: Friedrich Helwer 
bei Anatoli Wanjukow, einem der 
jüngsten Dreher Im Werk, der eben­
falls laufend sein Tagessoll über­
bietet.

Foto: D. Neuwirt

Treffen A. A, Gromyko—Anwar el Sadat
KAIRO. (TASS). Präsident 

der Arabischen Republik Ägyp­
ten Anwar el Sadat hat den zu 
einem offiziellen Besuch in Kai­
ro weilenden Außenminister der 
UdSSR, A. A. Gromyko. emp­
fangen.

Die Staatsmänner erörterten 
eingehend einen weiten Fragen­
kreis der Beziehungen zwischen 

beiden Ländern und brachten 
ihre Überzeugung zum Aus­
druck. daß die UdSSR und 
Ägypten alle Möglichkeiten für 
weitere Festigung und Entwick­
lung der Zusammenarbeit ha­
ben.

Bei dem freundschaftlichen 
Meinungsaustausch über die Si­

cherung eines gerechten und 
dauerhaften Friedens im Nahen 
Osten schätzte Präsident Spdat 
hoch die Rolle der Sowjetunion 
ein. die die arabischen Völker 
stets im Kampf dafür unter­
stützt. daß der Nahostkonflikt 
durch Abzug der Israelischen 
Truppen aus allen besetzten ara­
bischen Gebieten und durch Ge­
währleistung der legitimen 
Rechte des arabischen Volkes 
von Palästina geregelt wird. ,

int Ministerrat der Kasachischen SSR

Über die Vorbereitung und Durchführung der Lamm- und Ziegen­
aufzucht in den Sowchosen und Kolchosen der Republik im Jahre 1974

Der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR konstaUcrte. daß In 
den meisten Wirtschaften der 
Republik Im Jahre 1973 be­
trächtliche Arbeit für die organi­
sierte Durchführung der Lam­
mung geleistet wurde, wodurch 
die Jungtiere besser erhalten 
werden. Dank den getroffenen 
Maßnahmen ist das Lämmer- und 
Zlegeazuchtergebnls von 100 
Muttertieren Im verlaufenen Jahr 
um 5 Lämmer gestiegen und be­
trug somit 93 Lämmer und Zie­
gen.

Beträchtliche Erfolge in der 
Erhöhung der Schaf, und Zie­
genzahl durch eigene Reproduk­
tion der Herde erzielten die 
Wirtschaften der Gebiete Seml- 
palatlnsk. Dshambul, Taldy-Kur­
gan, wo man von 100 Muttertie­
ren durchschnittlich 93—104 
Lämmer erhielt In den Karakul- 
wlrtschaften der Republik erziel­
te man 110 Lämmer Je 100 Mut­
tertiere. Musterwirtschaften wei­
sen noch höhere Ergebnisse auf.

Im Sowchos „Sharbulakskl", 
Rayon Makantschl, Gebiet Se- 
mlpalatlnsk, erhielt man Im Jahr 
1973 118 Lämmer Je hundert 
von 34 500 Muttertieren. Die 
Schafzücbter der Herdbuchwirt­

schaft „XXIII. Parteitag der 
KPdSU”, in Sulukol. Gebiet

Kustanal, und die Herdbuchzucht 
des Sowchos „Kokpekty", Gy­
biet Semlpaiatlnsk, erzielen durch 
weitgehende Einführung der 
Winterlammung 113—120 Läm­
mer von Je 100 Muttertieren.

In den Wirtschaften des Ge­
biets Zcllnograd erhält man da­
gegen nur 80 Lämmer, von 100 
Muttertieren, 1m Gebiet Uralsk 
— 81. In den Gebieten Aktju- 
blnsk. Koktschetaw und Turgal 
— 82. Im Gebiet Nordkasachstan 
— 84. Im Gebiet Karaganda — 
85 Lämmer.

In den Wirtschaften des Ray­
ons Sergejewka, Gebiet Nordka­
sachstan. und Im Rayon Naur- 
sum, Gebiet Kustanal, erhielt 
man von Je 100 Muttertieren 
nur 71 Lämmer, Im Gagarln- 
Sowchos. Gebiet Turgal — 58. 
In den Wirtschaften . der Gebiete 
Koktschetaw. Kustanal, Nordka­
sachstan upd Zcllnograd kam es 
wegen ungenügender Pflege und 
Fütterung der Muttertiere zu 
Lämmerverlust.

Zwecks rechtzeitiger Vorberei­
tung und orgardslerter Durch­
führung der Lammungskampag­
ne jn der, Schafzucht beschloß 

der Ministerrat der Kasachischen 
SSR;

Das Ministerium für Land­
wirtschaft der Republik, die Ge­
biets- und Rayonvollzugskomite­
es, die Sowchosdirektoren und 
Kolchosleltungen haben in Jedem 
Sowchos und Kolchos Organlsa- 
tlons-wlrtschaftliche, zootechni­
sche und veterinäre Maßnahmen 
zur organisierten Durchlührung 
des Lammens und zur vollständi­
gen Erhaltung der Jungtiere zu 
erarbeiten und zu ergreifen.

Dabei ist besondere Aufmerk­
samkeit' der Vorbereitung der 
Ablammungsräume für Jede Her­
de, Ihrer Beleuchtung, ihrer Aus­
rüstung mit tragbaren Schutz­
wänden. Trögen, Förderinnen 
und anderem Inventar zu 
schenken. An den Lammungs­
stätten sind notwendige Vorräte 
an Grob-, Saft- und Kraftfutter­
stoffen und Vitamin- und. Mine­
ralfutter zu schaffen, intensives 
Beifüttern unterernährter ' Mut­
tertiere zu organisieren.

Die Schäferbrigaden sind mit 
Geburtshelfern und Hilfsarbei­
tern zu versorgen, für sie kurz­
fristige Lehrgänge für Geburts­
hilfe und Erhaltung der Jungtie­

re, Schlachtstellen, Seminare für 
Bonitierung und Schlachtung 
von Karakullämmern, das Abzie­
hen und die Konservierung der 
Karakulfelle und die Beschaf­
fung von Käsemagen In den Ka- 
rakulwlrtschaften, die Bestand­
aufnahme. Numerierung und 
rechtzeitige Aktivierung der 
Jungtiere zu organisieren.

Die Republikvereinigung „Kas- 
selchostechnlka", der Ministerrat 
der Kasachischen SSR, die 
Hauptverwaltung des Minister­
rates der Kasachischen SSR für 
materiell-technische Versorgung 
und der Kasachstaner Konsum­
genossenschaftsverband sind ver­
pflichtet. den Wirtschaften den 
notwendigen Umfang an Waren 
und Materialien für die Lammung 
zuzuführen.

Den Ministerien für Dienstlei­
stungen. Kultur, Gesundheits­
schutz. der Kasachstaner Kon­
sumgenossenschaftsverband, die 
Gebiets- und Rayonvollzugsko­
mitees haben die kulturellsozlale 
Betreuung der Schäferbrigaden 
zu verbessern, regelmäßig zu Ih­
nen Wandwerkstätten für Dienst­
leistungen, Wanderklubs und 
-laden zu schickem.

LONDON. Die Profite der bri­
tisch-holländischen Erdöl­

gesellschaft Royal Dutch Shell ha­
ßen sich im vorigen Jahr fast ver­
dreifacht. Nach Angaben der Lei­
tung betrugen sie 1973 730 Millio­
nen Pfund Sterling gegenüber 280 
Millionen Pfund Sterling im Vor­
jahr.

Die Leitung von Royal Dutch 
Shell erklärte, das vergangen^ Jahr 
sei „für die Erdölindustrie unge­
wöhnlich günstig" gewesen. Wirt­
schaf tsbcobachtcr verweisen dar­
auf, daß die Gesellschaft diese hor­
renden Profite der gegenwärtigen 
Energiekrise zu verdanken hat.

TOKIO. Eine Rekordsumme 
von 1 930 Millionen US-Dol­

lar hat nach Angaben des Finanz­
ministeriums das japanische Han­
delsdefizit im Januar errclclR.

Diese Verschlechterung der japa­
nischen Außenhandelsbilanz ist auf 
die ■ sprunghafte Erweiterung der 
Importe — um 88 Prozent gegen­
über dem Vergleichsmonat des 
Vorjahres — zuruckzufOllren.

„Yomiuri" führt als weiteren 
wichtigen Grund die bedeutende 
Steigerung der Rohölpreisc an.

I
M OGADISCHU. Ein Regie- 

rungssprecher der Demo­

kratischen Republik Somalia hat 
Meldungen westlicher Agenturen 
entschieden zurückgewiesen, wo­
nach sich Truppen Somalias an der 
somalisch-äthiopischen Grenze kon­
zentrieren. Der Sprecher erklärte: 
„Somalia will für sich keine Vor­
teile aus den Unruhen in Äthiopien 
ziehen". Sein Land stehe in keiner 
Beziehung zu diesen Unruhen und 
betrachte sie als innere Angelegen­
heit Äthiopiens.

KAIRO. Die letzte Phase des
Auseinanderrückens der 

ägyptischen und israelischen Trup­
pen ist beendet worden, hat ein 
ägyptischer Militärsprecher mitge- 
tcilt

Am 4. März früh habe die UNO-
Notstandstruppe die von den Israe­
lis geräumten Gebiete auf dem 
Ostufer des Suezkanals der ägyp­
tischen Armee übergeben.

In der ..Pufferzone“ zwischen den 
ägyptischen und israelischen Trup­
pen werden UNO-Einheiten statio­
niert

RANGUN. Die Volksversamm­
lung der Sozialistischen Re­

publik der Union von Burma ist 
zu ihrer ersten Tagung zusammen­
getreten. Radio Rangun zufolge 
verkündete Ministerpräsident U Ne 
Vin beim Eröffnungszeremoniell 
die Übergabe der Staatsmacht an dje 
Volksversammlung und die Auflö­
sung des Revolutionsrates. Gemäß 
der neuen Verfassung der Republik 
ist die Volksversammlung das 
höchste Organ der Staatsmacht.

C OFIA. Die Bulgarische und 
die Deutsche Kommunisti­

sche Partei haben ihre Entschlos­
senheit zum Ausdruck gebracht, 
auch in Zukunft alles daran zu set­
zen. daß sich die friedliche Ko­
existenz von Staaten mit unter­
schiedlicher Gesellschaftsordnung 
zu einem unumkehrbaren Prozeß 
entwickle.

In einem von BTA übermittelten 
Kommunique über diè Verhandlun­
gen zwischen Delegationen beider 
Parteien heißt es. die BKP.und die 
DKP hätten ihre internationale So­
lidarität mit dem Kampf des hel­
denhaften vietnamesischen Volkes 
bekräftigt und dem gerechten na­
tionalen Befreiungskampf der ara­
bischen Völker gegen die israeli­
sche Aggression ihre rückhaltlo­
se Unterstützung zugesagt.

WASHINGTON. Senator Ab­
raham Ribicoff. (Demokrat) 

aus Connecticut) hat die USA-Erd­
ölmonopole beschuldig!, vorsätz­
lich den Erdölhunger zur Erzielung 
zusätzlicher Profite zu steigern. Irn 
vorigen Jahr hätten die Erdölge­
sellschaften die größten Gewinne i:i 
ihrer Geschichte eingesteckt. Das 
sei durch die weitere Monopolisie­
rung des Marktes. Verschärfung 
des Erdölmangels und eine „empö­
rende Preistreiberei" erzielt wor- 

»den.
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Der liegende Stein
Gegenstand des Gesprächs unseres Elgcnkorrcspondcnten In Alma-Ata 

Leo WEIDMANN mit dem Vorsitzenden des Komponistenverbandes der 
Kasachischen SSR Basarbaj DSHUMANIJASOW war die Entwicklung 
der musikalischen Kunst der Völker Kasachstans.

FREUNDSCHAFT: Wie ent­
wickelt sich die schöpferische 
Zusammenarbeit der Kompo­
nisten verschiedener Nationali­
täten Im multinationalen Ka­
sachstan?

Basarbaj DSHUMANIJASOW: 
Wenn man von der berufsmäßigen 
Zusammenarbeit der Komponisten 
Kasachstans spricht, muß zunächst 
etwas die Geschichte gestreift wer­
den Die Ursprünge dieser Zusam­
menarbeit sind im Zeitrqum der 
dreißiger Jahre zu suchen, als die 
Entwicklung der nationalen Kunst 
der Kasachen sowie anderer Völker 
der Republik eine qualitative Wen­
dung erfuhr. Unsere ersten Musi­
kanten genossen eine klassische 
Bildung in Moskau und in Lenin­
grad.

Erinnern wir uns nur an den Pa­
triarchen der kasachischen profes­
sionellen Musik Achmet Shubanow, 
Gründer unseres ersten Sinfonie­
orchesters. das heute den Namen 
Kurmangasy trägt und weltberühmt' 
ist. Man kann nicht umhin. auch 
das große Verdienst eines anderen 
Komponisten. Jewgeni Brussilowski, 
hervorzuheben. der ein ganzes Ge­
stirn hervorragender Musiker erzo­
gen hat. Brussilowski selbst lernte 
in der Klasse des größten Musik- 
Câdagogen jener Zeit — bei Stern- 
erg. Und Sternberg war ein Schü­

ler des unsterblichen Rimski-Kor- 
sakow. Es ist somit kein Zufall, 
daß sich unsere bekannten heutigen 
Komponisten Rachmadijèw. Gasisa 
Shubanowa, Kushamjarow und an­
dere zu den Fortsetzern der Schu­
le jenes Genies Rußlands zählen, 
dessen Name in einer Reihe mit 
Glinka und Tschaikowski stehL

So kann man die Wechselbezie­
hungen der kasachischen und russi­
schen professionellen Musik ganz 
gut verfolgen. Gleichzeitig besteht 
jede durchaus selbständig. Der un­
kundigste Laie wird nie die eine 
mit der anderen verwechseln.

Doch Kasachstan ist eine multi­
nationale Republik, und man darf 
deshalb wirklich nicht über die 
Entwicklung von nur einer oder 
zwei musikalischen Kulturen spre­
chen.

Es ist gar nicht so lange her, und 
unser Verband zählte nur drei 
Mitglieder. 1965 gab ès in der Re­
publik bereits 12 Berulskomponi- 
sten. Und heute sind in der Organi­
sation 50 Mitglieder vereinigt Wo­
bei es sich gerade um die Erweite­
rung des nationalen Bestandes 
handelt In unseren Reihen sind die 
Deutschen Geilfuß und Metus, der

Sorgen eines Kulturhauses
Die Klublellerln Anna F>-an- 

kowskl und die Blbllothekleiterin 
Lilli Diesterhof In Leonidowka 
stecken oft die Köpfe jusammen. 
Sie arbeiten In gutem Einver­
ständnis miteinander und mit dem 
Klubrat, wenn es um die Besser 
gestaltung der Klubarbeit geht.

Das ganze Aktiv nimmt seine 
Pflichten ernst. Es Ist bemüht den 
Interessen der Besucher — der 
Mechanisatoren der Versuchssta­
tion. der wissenschaftlichen Mit 
jarbeiter, der Jugend — gerecht 
zu werden. Deshalb Ist es
auch -zur Tradition ge­
worden, bald für die Bestarbel 
ter einen genußreichen Erho­
lungsabend, bald für die Jugend 
liehen einen Maskenball, einen 
Erbolungs- oder Literaturabend 
zu veranstalten. Gewöhnlich be 
ginnt die Veranstaltung mit ei­
nem offiziellen Programm, wel 
ches dann von Darbietungen der 
Laienkünstler abgelöst wird.

in der zweiten Hälfte des Vor- 
—und Im laufenden 

wurden Im K 1 u o 
als ein Dutzent In-

Veranstaltungen 
—— dem

____ ___________ _______ ...3 ZU- 
fällt. denn nur unter seiner Mu­
sik können anmutige graziöse 
Tänze aufgeführt werden, frohe 
Lieder erklingen. Im Orchester 
spielen der Chefveterinär des 
Sowchos Bernhard Drewitz, der 
Fahrer Artur Stiller, der Trakto­
rist Woldemar Schott und Bau­
meister Qennudl Paul.

Des größten Erfolgs auf der 
Bühne erfreuen sich die Laien­
künstler die Vokalgruppe der Ju- 
g?ndllchen. wo Lilli Diesterhof, 
li' .in I luKo livanU« KJ-,

Jahrs 
Jahr 
mehr 
haltsreicher ------------------„

gebracht, bei welchen < 
Estradenorchester eine Rolle

Walli Zahn. LJuba Jazenko. Na­
dja Makus die Lerchen sind. 
Wahren Beifallssturm lösen bei­
spielsweise die Solosänger Lydia

Dungane Bajathunow, der Uigure 
Kushamjarow usw.

Seinerzeit lernten die heutigen 
kasachischen Berufsmuslkantcn oel 
russischen Lehrern. Heule studieren 
am Institut für Künste bei kasa­
chischen Musikpädagogen talentier­
te Jugendliche, die zu den Verschic- 

^..Freundschaft
densten Nationalitäten gehören. Es 
Ist wohl nicht übertrieben. wenn 
ich sage, daß unser Konservatorium 
eines der multinationalsten der 
Sowjetunion ist. Und diese Tat­
sache allein ist schon bemer­
kenswert. Jedes Volk hat seine Ta 
lente. und jeder Mensch hat bei uns 
das Recht auf Bildung.

Ich erinnere mich Jetzt an eine 
Abendveranstaltung, die unlängst 
in der Alma-Ataer Philharmonie 
stattfand. Die erste Abteilung des 
Konzerts war dem Schaffen des 
dunganischen Komponisten Bakir 
Bajachunow gewidmet, die zweite 
—dem Schaffen des Deutschen Oskar 
Geilfuß. Diese beiden Komponisten 
sind, wenn man sich so ausdrücken 
darf — Vertreter verschiedener 
Stile und Neigungen. doch einer, 
der Kasachstaner Schule. Das 
Thema Heimat. Glück und Freund­
schaft der Sowjetvölker zieht sich 
wie ein roter Faden durch ihr 
Schaffen.

Das ist nur ein Beispiel, deren ich 
hier eine Menge anfünren könnte. 
Die sozialistische Gemeinschaft al­
ler Kulturen, die national der Form 
nach sind — das ist die Grundla­
ge, auf der sich das Schaffen eines 
beliebigen unserer Komponisten 
stützt. In diesem Sinne helfen wir 
uns einander.

FREUNDSCHAFT: Sie er­
wähnten vorhin eine Veran­
staltung. die dem Komponisten 
Oskar Geilfuß gewidmet war. 
Nach Meinung vieler Musik­
freunde. mit denen ich darüber 
sprach, war das Konzert wirk­
lich gut vorbereitet und ist glän­
zend ausgefallen, hatte großen 
Erfolg. Für die Deutschen, die 
in Alma-Ata wohnen. war es 
noch eine angenehme Überra­
schung, daß sic an jenem Abend 
mit den Meistern der Interpreta­
tion — den begabten Musikern 
Josef Mook, Eugen Wangier,

und Artur Stiller, die leiden­
schaftlichen Schauspielerinnen 
Olga Häuf, Helene Dahlmann 
mit Ihren Gedichten und Zwi­
schenspielen wie „An die falsche 
Adresse", „Gut oder schlecht" 
von Sacharow aus. Aktiv beteili­
gen sich an der Laienkunst auch 
die Lehrerin Sita Koop, die Plo- 
nlerlelterln Valentina Nedelko. 
die Arbeiterinnen Anna Stelnhau 
er, Leontlna Rapazewitsch. Em 
ma Knödel. Emilie Bondartschuk 
und andere.

Der ehrenamtliche künstleri­
sche Leiter Gennadi Paul bat al­
le diese Enthusiasten zu einem 
festen Kollektiv zusammongefügt. 
Ihn unterstützen dabei die Leiter 
des Blasorchesters Viktor Iwa­
now, des Estradenorchesters Iwan 
Bacharew, Wenn die Traktoristen 
Leo Runge. Harry und Leonhard 
Barz, der bewährte Maiszüchter 
Siegmund Runge, der Zimmer­
mann Arvid Schienmann und der 
Elektriker Erich Fröhlich und an­
dere Ihre Instrumente blasen, 
dann kann es am Sonnabend und 
Sonntag niemand zu Hause aus­
halten.

Das Klubaktiv sieht es als sei­
ne Pflicht und Schuldigkeit an. 
für die Berufsorientierung der 
Halbwüchsigen zu sorgen. Dazu 
tragen die Abende zur Ehrung 
der Bestarbeiter bei. Wie kann 
man die Arbeit Ihrer Väter, Müt­
ter. älteren Schwestern und BrO 
der wohl auch besser veranschau­
lichen! Nach einem jeden solcher 
Abende erscheinen ln> „Museum 
des Arbeitsruhms" In der Schule 
neue Namen, werden frlsghe Ar- 
boltsgroßtaten eingetragen.-

MU dem Abend „Krieg dem 
Alkohol" versetzten die Klubakil 
visten den Trinkbrüdern der 
Siedlung einen empfindlichen 
Schlag.

In diesem Jahr fielen die Punk­
te in der Laienkunstschau im 

Valcrl Knittel, mit den jungen 
vielversprechenden Klins 11 e r n 
Eugen Wolf und Minna Wagner 
und mit der Dichterin Nora 
Pfeffer bekannt wurden, zu de­
ren Gedichten der Komponist 
einen Lleder-Zyklus geschrie­
ben hat. Doch gibt es leider 
solche Abendveranstal fangen 
viel zu selten.

Basarbaj DSHUMANIJASOW: 
Mit der praktischen Seite der Ver­
anstaltung solcher Konzerte hat 

der Komponistenverband wenig zu 
tun. Dazu gibt cs spezielle Orga­
nisationen. Doch cs besteht bei uns 
die gute Tradition, regelmäßig 
Abende zu veranstalten, die dem 
Schaffen bestimmter Komponisten 
gewidmet sind, so wie jener, von 
dem die Rede war.

Daß das musikalische Leben der 
Deutschen in Kasachstan so passiv 
verläuft, wundert mich, offen ge­
sagt, Das Karagandacr Ensemble 
„Freundschaft“, wie zu merken Ist, 
befriedigt die Ansprüche der mehr 
als schthunderttauscnd Personen 
zählenden deutschen Bevölkerung 
der Republik nicht. Ober das Re­
pertoire spreche Ich nicht. da cs 
für mich schwierig ist, hier Irgend­
welche Einschätzungen zu machen. 
Ganz klar ist etwas anderes: ein 
Ensemble ist zu wenig. Dieses ist 
beim besten Willen nicht Imstande, 

.überall dorthinzukommen, wo Deut­
sche zu betreuen sind. Zwei 
Ensembles würden dieser__Aulgabe 
auch nicht gewachsen seirkEs müß­
ten zahlreiche Ensembles mit un­
terschiedlichem Genre und ver­
schiedener Zweckbestimmung vor­
handen sein. Bei der Behandlung 
dieses Problems kommt man un­
willkürlich zur Frage der Gestal­
tung einer wirklich massenhaften 
Laienkunst, fnjedem Dorf, in Jeder 
Stadt mit größerer Zahl deutscher 
Bevölkerung, könnte und sollte man 
irgendein deutsches Estradcncn- 
semble, einen Volkschor oder ein 
Volksthcater haben, je nach den Ver­
hältnissen und nach dem Ge­
schmack. Ich möchte hierzu ein 
Beispiel anführen, das zeigt. wie 
interessant und versprechend das 
ist. Vor einigen Jahren gründeten 
eine Gruppe Studenten kasachischer 
Nationalität der Polytechnischen 
Hochschule in Alma-Ata ein Laien, 
ktmstenscmble, das den Namen 
„Dosmukasan" erhielt Jetzt Ist es 
weit über die Grenzen Kasachstans 

Rayon spärlicher als einmal aus. 
Der Chor behauptete den 1. 
Platz. Noch zwei Solonummern 

' wurden mit Ihm für die Gebiets- 
kunstschau vorgcschlagen. Das 
Kollektiv hatte zu wenig geübt, 
die ständige Laienkunstgruppe 
war zu klein. Vor zwei Jahren 
behauptete das Laienkollektiv der 
Versuchsstation den ersten Platz 
im Rayonlaienkunstwettbewerb In 
Krasnoarmejsk. Klubleiterin war 
damals Maria Neubauer.

Noch etwas weiter als der Sieg 
des ganzen Kollektivs auf der 
Rayonschau liegt die Zelt zurück, 
als 1m Dorf ein deutscher Chon 
aus ö0 Personen die Einwohner 
mit seinen Liedern erfreute. Meta 
Drewitz, Gennadi Paul, Ludmilla 
Trottner und viele andere ange­
sehene Produktionsarbeiter san­
gen hier mit. Sie leben auch heu­
te noch alle Im Dorf, nur fehlt cs 
an einem Organisator, der sie 
wieder zum Mltslngen auffordern 
würde.

„Wir hatten den Chor aus den 
Augen verloren, und da geriet er 
In Vergessenheit", erklärt der 
Gewerkschaftsvorsitzende Erich 
Neubauer.

Den Chor ins Leben zu rufen 
ist eine dringende Aufgabe der 
Kulturkommission des Gewerk- 
schaftskomitees der Versuchssta­
tion. *

Einen ernsten Vorwurf muß 
man der Rayonabtellung Kultur 
und Ihrer Leiterin Eleonore Sin- 
tschenko machen: Schon lange 
werden für die Klub- und künst­
lerischen Leiter keine Lehrgänge, 
nicht mal kurzfristige Seminare 
veranstaltet, wo über konkrete 
Fragen der Klubarbeit gespro­
chen und die Erfahrungen der 
besten Klubleiter zum Allgemein­
gut gemacht würden.

H. EDIOER
Gebiet Koktschetaw

gut bekannt. 1m Minsker Wettbe­
werb der Bcrufskünstler erwarb 
das Ensemble das Diplom erster 

Stufe, obwohl cs ein Laienkunst- 
kollektiv Ist.

Oder aus der Geschichte. Achmet 
Shubanow gründete 1934 ein kleines 
Domraorchcstcr, dem es später bc- 
schledcn war, ein sinfonisches zu 
werden. Wer bildete den Kern dieses 
Orchesters? Talente aus dem Vol­
ke, Menschen, die zuvor keinerlei 
Vorstellung von der Notenlchrc ge­
habt hatten. Das schwächste Glied 
In der musikalischen Kunst der hie­
sigen Deutschen ist meines Erach­
tens, daß ihr der Nährboden — 
das Volksschaffen, die Laienkunst— 
fehlt. Wo singt man in ihrer Mutter­
sprache? Wer singt? Wie wird ge- 
sungen? Wer Ist darüber Im Bilde? 
Und wenn das unbekannt ist. was 
könnte als Basis für die Entwick­
lung der professionellen Kunst die- 
nen, von wo wären Talente zu ho­
len?

Ich habe gehört, daß es einst in 
Alma-Ata und in Kaskelen je einen 
deutschen Volkschor gegeben ha­
be. Jetzt besteht weder dieser noch

Was wäre gegenwärtig zu tun? 
Zum Beispiel eine Schau der Volks­
talente in den Dörfern. ' Rayon­
zentren. Städten veranstalten. Die­
ses wäre schon an und für sich 
interessant. Später könnte man von 
der Gründung eines oder mehrerer 
Ensembles, von einem Volkstheater 
sprechen. Mit Hilfe dieser Kollek­
tive kann man die Propaganda der 
nationalen "------ *
indem mal 
sehen usw.

unst entfalten. 
Rundfunk, Fern- 

juswertet. Ne- 
_. ___ bemerkt. das Kon­
zert von Minna Wagner im kasachi­
schen Fernsehen hatte mei­
nes Erachtens großen Erfolg. 
Dabei ist sie doch auch 
keine Berufssängcrin. Und gibt es 
in der Republik denn wenig Deut­
sche. die wie Minna Wagner von 
Natur aus begabt sind?

In Kasachstan wirken Dutzende 
Deutsche — talentierte Musiker, 
die in Fachlchranstaltcn eine gute 
Bildung genossen haben. Könnten 
sie denn den Musikfreunden nicht 
bei der Schaffung einer guten Lai­
enkunst behilflich sein? Ich ver­
stehe: ein professionelles Theater 
zu eröffnen oder ein Sinfonieorche­
ster zu gründen Ist kompliziert. Das 
Problem der deutschen Laienkunst 
sollte man jedoch nicht zur Kom­
pliziertheit machen. Hier hängt in 
erster Reihe alles von den Freun­
den der Volkskunst — des Gesangs 
und der Musik — selbst ab. Eine 
Gastreise der Laienkünstler durch 
den Rayon, das Gtbict oder durch 
die Republik zu veranstalten, ko­
stet keine große Mühe.

Eine massenhafte Laienkunst im 
grösten Ausmaß entwickelnd, kann 
man in der Folge von der Heraus­
bildung einer zeitgenössischen 
professionellen Kunst sprechen.

Im Zelinogradcr Gebietstheater 
„Maxim Gorki" fand noch eine 
Erstaufführung statt. Spielleiter 
W. Gorjunow hat das Lustspiel von 
O. Goldsmith „Die Nacht der Ir­
rungen" inszeniert. Besonders gro­
ßen Beifall ernteten die Verdienten 
Künstler der Kasachischen und Mol­
dauischen SSR L. Grupp und 
R. Swetinskaja und die junge Schau­
spielerin S. Worobjowa In den 
Hauptrollen.

UNSER BILD: Szene aus dem 
Stück.

Foto: D. Neu wirt

Die bekannte Stimme
Ich schaltete das Radiogerät ein 

und blieb überrascht stehen: Das 
Lied „Blaue Gusli". Nein, diese 
Stimme... ist nicht zu verwechselnl 
So kann nur Lilli Brill singenl Und 
wirklich: sie war's, unsere Sängerin 
aus Nowokubanka. Die Journali­
stin des Zelinogradcr Rundfunks 
Ludmilla Bassnak halle ihre Stirn, 
me aufs Tonband aufgenommen, 
und nun konnte das ganze Gebiet 
hören, wie Lilli singt, und aus ih­
ren Worten erfahren, wie teuer ihr 
das Singen geworden ist. Eben so 
teuer, daß sie sich im vergangenen 
Herbst endlich entschlossen hat. 
ihre Lehrerarbeit (wie lieb sie ihr 
auch wart) aufzugeben und sich 
endgültig einer Sache, dem Gesang 
zu widmen.

Die Sendung hieß „Schenke 
Freude". Außer dem erwähnten 
Lied, sang Lilli noch Solo: „Wie 
du aber drollig bist", „Russischer 
Wald", „Rußlands Birken". Im 
Duett mit dem Jungen Physiktehrer 
aus Nowokubanka Franz Rakow­
ski sang sie „Rußlands Sterne" 
und mit ihrer Kollegin Sinaida Ni. 
kolajewa — „Krynytja" in ukraini- 
scher Sprache.

Da ich Lilli Brill als Schülerin 
und später als Lehrerin und Laien- 
künstlerin gut kannte, wollte Ich 
ihr zu diesem Ereignis gratulieren, 
etwas Näheres von Ihrem Sinnen 
und Trachten wissen. Sie teilte 
mir mit:

„Bin jetzt Methodikerin. Diese Ar­
beit Im Kulturpalast gefällt mir 
sehr, sie Ist ganz nach meinem

Das Ensemble „Mengo“
Die Legende über dai Mädchen 

Mengo schulen die allen Korjaken 
in uralten Zellen.

...Große Not und Erniedrigungen 
mußten die korlaklichen Armbauern 
von dem örtlichen Goldlack dul­
den. Viel Übel fügte er den Men­
schen zu. Ihm gefiel die Alja, die 
Frau des Tagelöhner« Julia. De, 
Reiche wollte Ihm die Frau wegneh­
men und tötete Julio. Er nahm lieh 
auch vor, Aljai kleine Tochter — 
Mengo — zugrundezurichten und 
veranlaßte den Schamonen dazu. 
Mengo den bösen Geistern zum

PETROPAWLOWSK. In der Sablt-Mukanow-Gcbiets- 
bibliothek wird mit den Lesern eine große Arbeit in der 
Propaganda des ideologischen Erbes von W. I. Lenin 
geführt. In einem der Säle eröffnete man die Austei­
lung ..50 Jahre ohne Lenin auf Leninschem Weg." Da

sind mehrere Bücher, Beiträge von W. I. Lenin aus­
gestellt.

LINSER BILD: Die Bibliothekarinnen Wer* Strelni­
kowa. Nadeshda Zygankowa und Lydia Krylowa wäh­
len Bücher für die nächste Ausstellung aus.

Um den Menschen
Freude zu bereiten

Im Konzertsaal der Alma-Ataer 
Musikfachschulc hält das Sinfonie­
orchester der Studenten seine Pro­
be ab. Man spielt „Rhapsody in 
Blue" des amerikanischen Kompo- 
nisten George Gershwin. Im Saal 
sind Pädagogen und Studenten, ih- 
nen gefällt diese Musik senr. Plötz, 
lieh hält das Orchester mit dem 
Spiel inne, denn dem Dirigenten 
will etwas nicht passen. „Nein, 
meine Freunde, so geht cs nicht! 
Wollen mal die Nummer 27 wieder- 
holen. Soll euch die Dynamik, pia­
no, nicht stören, der Ton muß fest, 
expressiv sein, bitte ein intensives 
Vibrato, den Bogen spannen“. Ein 
Schwingen mit der Hand, und nun 
erklingen die Töne der wunderbaren 
Musik, der das Negervolksmelos 
zugrundeliegt. Die heftige rhythmi­
sche Pulsation, der Reichtum der 
Töne, verschiedene Spielart des Or­
chesters und schließlich der durch­
aus interessante Dialog zwischen 
der Solostimme des Klaviers und 
dem Orchester haben dieses Werk 
weltbekannt gemacht. Wieder eine 
Pause, „Bitte die Nummer 6 — 
ihr .verliert den Akzent auf die 
schwachen Takttcile. Hier ist aber 
ein etwas launischer synkopischer 
Rhythmus, und die Akzentuierung 
auf den schwachen Takttcilen muß 
exakt sein, ohne das Tempo zu be- 
schleunigen."

Die Probe geht weiter, und der 
Dirigent läßt das Orchester immer 
wieder innehalten, erklärt und er. 
reicht, daß die Idee des Werkes 
richtig erschlossen wird. Wer steht 
denn hinter dem Dirigentenpult?

Es ist Ernst Fehler. Er wurde 
1922 im Dorf Michailowka bei 
Ordshonikldse geboren. Sein Vater 
war Berufsmusiker. In seinem Hel. 
matdorf leitete er das Blasorchester, 
das ein umfangreiches Repertoire 
hatte — angefangen von deutschen 
Volksliedern und -tanzen bis zu 
komplizierten klassischen Werken. 
Der kleine Ernst war immer an 
der Seite seines Vaters, und kein

Geschmack. Kurz, da brauche ich 
mich vom Lied nicht zu trennen. 
Ich glaube auch, die Stimme, die 
Leidenschaft für den Gesang nie 
zu verlieren. Will selbst meine 
Freude daran haben und anderen 
Freude spenden. Was glbt's denn 
auf der Welt noch Besseres?!“

Lilli erzählte, daß sie bald in ei­
nen neuen, schönen Kulturpalast 
übersiedeln werden, wo man alles, 
was das Herz begehrt, für die Kul­
turarbeit haben kann: einen Zu- 
schauerraum für 600 Personen, eine 
Bühne beinahe so groß wie der 
Saal im alten Kulturhaus. Im neu­
en Kulturpalast werden der Büh. 
nenzirkel, die Tänzer, der J/olks- 
chor und besonders der Jugendchor, 
der Im Oktober aus 100 Schülern 
gegründet wurde, und von dem un­
längst auch eine Rundfunksendung 
durchgegeben wufde, noch besser 
arbeiten können.

Auf meine Frage über Ihre eige­
nen Pläne sagte Lilli Brill: „Ge­
genwärtig übe ich keine neuen Lie. 
der ein. wir haben mit Gennndl 
Nikolajew, unserem Direktor des 
Kulturpolastcs . viel zu tun: es 
nähert sich der 20. Jahrestag der 
Neulanderschließung — da müssen 
passende Lieder aus früheren Spiel­
plänen erfrischt und gut vorberei­
tet werden! Gewiß, suchen wir 
auch etwas, um für das Konzert 
rum 8. März und zum I. Mal vor- 
'übereilen. Und unbedingt sollen 
auch deutsche Lieder dabei sein".

F. MEINHARDT
Gebiet Zellnograd

Opfer zu bringen. Das Volk rettete 
aber das schutzlose Mädchen. Die 
Armen wurden aufständisch, stürzten 
die Macht des Herrschers, befrei­
ten Mengo und begannen ein neues 
glückliches Leben.

Heule erlebte die Legende Ihre 
Wiedergeburt. Der junge Einwohner 
von Kamtschatka, der Ballettmeister 
Aleiander Gill hat sie zum Leben 
erweckt. Er setzte die Legende über 
Mengo In die Sprache des Tanzes 
um und schul ein eigenartiges Bal- 
lellbOhnensplel. Die Idee des jun­
gen Choreographen verwirklichten 

Wunder, daß er von Kindheit an 
für das Spiel auf verschiedenen 
Musikinstrumenten schwärmte. Sei­
ne Mutter war Lehrerin, und als 
Ernst den Wunsch äußerte, ein cige. 
ncs Schülcrorchester zu gründen, 
half sie ihm dabei mit.

Der Wunschtraum, den Menschen 
Freude und Glück zu bereiten, 
zieht sich wie ein roter Fa. 
den durch sein ganzes Schaßen.

Mit 13 Jahren wurde er Student 
der Kirowabader Musikfachschule 
in der Klasse für Posaune. Gleich­
zeitig studierte er Theorie und 
Komposition.

Die Musikfachschulc absolvierte 
Fehler mit einer Auszeichnung. Er 
spielte in verschiedenen Orchestern 
und leitete auch selbst eins. Seine 
eigenartige Darbietungsmanier, auf 
der Posaune zu spielen, das feine 
Verständnis fürs Dirigieren und die 
große Erudition auf dem Gebiet 
der Musiktheorie konnten von sel­
ten der Musikkenner nicht unbe­
merkt bleiben. Die Freunde veran­
laßten ihn, das Konservatorium von 
Baku zu beziehen. Dort studierte 
er bei dem bekannten Tromboni- 
sten, dem Dozenten S. Bulatqw.

Während des Krieges war Feh- 
ler gezwungen, von seinem Lieb­
lingsinstrument — der Posaune — 
Abschied zu nehmen. Von dem 
Instrument wohl, aber keinesfalls 
von der Musik. Wo Ernst auch ar. 
beitete — in der Grube, auf der 
Eisenbahn — überall musizierte er. 
Bald danach nahm er wieder seine 
Tätigkeit in der Musikschule auf. 
fuhr nach Moskau in das Gnessin- 
Institut. Da hörte er sich die Vor­
lesungen bekannter Pädagogen an. 
studierte weiter Musiktheorie und 
das Dirigieren. 1950 k^n er am 
Alma-Ataer Konservatorium in der 
Klasse für Theorie an. Als Student 
leitete er das Blasorchester,- kompo­
nierte selbst. Im Konservatorium 
zählte er zu den Beststudenten

Klub der schöpferischen 
Intelligenz

ALMA-ATA (Fr.). Jetzt werden 
die Schriftsteller, Komponisten, 
Journalisten. Filmschaffenden der 
Hauptstadt Kasachstans oft zusam­
menkommen. Auf Anregung de« 
Schriflstellerverbands wurde ein 
Klub der schöpferischen Intelligenz 
gestiftet, dessen erste Sitzung be­
reits stattfand. Die Aussprachen 
waren ganz sachlich: wie soll das 
moderne Lied sein. Ihren Stand 
punkt verteidigten hauptsächlich 
die Dichter und Komponisten. Die 
Journalisten traten, wie cs üblich 
ist, in der Rolle der Schiedsrichter 
auf.

Ein neues Operettentheater
Im Kulturleben der Einwohner 

von Taschkent kommt seit langem 
dem Staatlichen Akademischen 
Großen Alischer-Nawoi-Theaier für 
Oper und Ballett, dem Staatlichen 
Usbekischen Akademischen Hamsa- 
Theater u. a. eine große Rolle zu.

Im August 1973 liegt der Grün 
dungstag des jüngsten Theaters 
von Taschkent — des Staatlichen 
Operettentheaters. Auf der Bühne 
des Mukimi-Theaters wurde „Der 
lustige Krieg“ von Johann Strauß 
erstaufgeführt.

Die erste Operette Im neuen Jahr 
war ..Das Veilchen von Montmart-

die talentierten Laienkünstler des 
korjakischen Volkstanzensembles 
Dieses Laienkunstkollektiv wurde 
1965 gegründet. Unter dessen Teil­
nehmern sind Hirschzüchter, Holz­
schneider, Studenten, Schüler.

Kurz nach der Erstaufführung, die 
t®68 sfattfand, wählte sich das Kol­
lektiv dén Namen „Mengo". Die 
Darbietungen dieses Ensembles ver­
laufen In unserem Land mit großem 
Erfolg. Es war auch schon auf Gast­
spielen Im Ausland. So liefen die 
Konzerte der Laienkünstler in Paris

Foto: KasTAG 

— sein Foto war an der Ehrenta­
fel. Die Pädagogen und Studenten 
achteten ihn für seine Bescheiden, 
heit, seinen Fleiß und gute Musik­
kenntnisse. Dann waren die Stu. 
denteniahre vorbei, es kam die 
Zeit da Fehler seine Diplomarbeit 
zu verteidigen hatte. 1

Letztere hieß „Orchesterdrama, 
turgie in der Oper .Pique Dame'lurgre in uer szpei .rique wunie 
von P. I. Tschaikowski" und wurde* 
mit Ausgezeichnet cingeschätzt. 
In diesem Werk bewährte er sich 
als ein feiner Kennendes Sinfonie­
orchesters und tiefschürfender Ana­
lytiker. Die Staatskommission be. 
orderte den Musiker zum Dirigen­
ten des Orchesters beim Theater 
für junge Zuschauer. In diesen 
Jahren formierte er sich endgültig 
als Dirigent.

Gleichzeitig war Fehler Leiter 
der Fachrichtung Theorie in der 
Musikfachschule der Hauptstadt. 
Hier gründete er sein „eigenes" 
Sinfonieorchester aus 80 Studenten. 
Bei letzteren genoß er großes An­
sehen, während der Proben beach­
teten seine Zöglinge gern jede Be­
merkung ihres geliebten Lehrers. 
Mit seinem Orchester trat Fehler 
oft im Rundfunk und Fernsehen so­
wie in Konzertpavillons auf. Das 
Programm seiner Darbietungen war 
mannigfaltig — Volks, und klassi­
sche Musik. Werke deutscher Auto­
ren sowie der Komponisten Kasach­
stans. Vor kurzem hatte man sein 
Orchester cingeladcn, um die Mu- , 
sik der Komponisten Kasachstans 
auf Schallplatten aufzunehmen. Zur 
Zeit bereitet sich Fehler für das 
Konzert vor, gewidmet dem 75. 
Geburtstag von George Gershwin.

Die musikalische Öffentlichkeit 
der Stadt beging Fehlers 50. Ge­
burtstag. Für seine ersprießliche Ar­
beit wurde er mit Ehrenurkunden 
des Kulturministeriums der UdSSR 
und der Kasachischen SSR, mit 
der Lenin-Jubiläumsmedaille und 
anderen Auszeichnungen gewürdigt. 
Sein ganzes Leben widmet Ernst 
Fehler der erhabenen Sache, durch 
die Musik den Menschen Freude zu 
bereiten. .Und es war doch auch 
sein Wunsdhtraum.

Oskar GEILFUSS. ü
Mitglied des Koniponistenver- “
Randes der UdSSR

Alma-Ata

Die Mitglieder der schöpferi­
schen Verbände erwarten vom neu­
en Klub viel Interessantes. Hier sol. 
len Diskussionen und Meinungsaus­
tausche zu den verschiedensten ak­
tuellen Fragen der Kultur. Litera­
tur und Kunst stattfinden. Man 
vertritt die Ansicht, daß der Klub 
das Leben der schöpferischen In- 
telligenz aktivieren wird.

Die Initiative der Alma-Ataer 
Schriftsteller ist nachahmenswert. 
Man sollte solche Klubs auch in 
den Gebietszcntren gründen.

re“ von Imre Kalman. Die gute 
Arbeit der Spielleitung L. Wilko 
witsch fand bei den Zuschauern 
großen Anklang. Die Schauspieler, 
der Chor unter Leitung von G. Res. 
kina, das Ballett, die schöne Aus­
stattung des Bühnenmalers V. Fak-' 
lorowltsch — alles war meisterhaft. 
Seit der Eröffnung des Theaters 
nat das Kollektiv 4 Operätten aul­
geführt. In diesem Jahr kommen 
noch 4 hinzu, darunter auch „Die 
Fledermaus“ von J. Strauß u. a.

K. DSHUMANIJASOW

Taschkent

zwei Monele lang bei eusverkaul- 
tem Haus. Interessent ist folgende

Nationaltracht dar Korjaken, Oa« 
Kleid wurde zum modernden Mo­
dell der Saison.

Dio hone Meisterschaft. Muiikali- 
tät. Plastizität. die vollkommene 
Darblotungsmanier de' Künstle' wur­
den out den X. Weltloslspiolen de' 
lugend und Studentin In Berlin im 
/origen Jahr hoch eingeschätzl

Galina OERASSITSCHEWA

(APN)
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Ihnen gebührt ein donnelter Glückwunsch
Frauen nennt man öfter unterschätzend 

das „schwache Geschlecht". Sie stehen aber 
uns Männern in nichts nach. Sie umsorgen 
mütterlich die Familie, stehen dabei im Be­
trieb. auf dem Lande, in der Wissenschaft ih­
ren Mann. Es gibt keinen einzigen Beruf, der 
Frauen unzugänglich ist.

Elvira Dyck arbeitet in Maikain schon 25 
Jahre lang als Umwicklerin bei der Reparatur 
der Elektromotoren. Für tadellose Arbeit 
wurde sie mehrmals mit Ehrenurkunden

ausgezeichnet. Sie ist Inhaberin der Le­
nin Jubiläumsmedaille und rechtfertigt 
auch den Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit". Ihre Kollegen in der mechani­
schen Werkstätte erweisen il\r großes Ver­
trauen und haben sie als Vorsitzende ins Ge­
werkschaftskomitee gewählt.

Sinaida Kallo, Mutter von 8 Kindern, ar­
beitet an der Tankstelle. In den 27 Jahren ih­
rer Berufstätigkeit brachten ihr die Fahrer

und die Leitung schon viel Lob für gute Be­
dienung entgegen.

Ella Derksen ist allein in Maikain schon 
mehr als 2 Jahrzehnte lang Lehrerin. Sie un­
terrichtet im Fach Deutsch als Muttersprache. 
Ihre Schüler erhalten gediegene Kenntnisse. 
Noch alle, die sich um die Aufnahme an der 
Hochschule bewarben, bestanden glänzend 
die Prüfung in der Muttersprache.

All diese Frauen verdienen es doppelt, zum 
8. März beglückwünscht zu werden.

J. BASTRON
Gebiet Pawlodar

Für vortreffliche Er­
zeugung s g ü t e und 
ständige Sollüberble- 
tung wurde der Nähe­
rin Dina Warkentln 
aus der Filiale der 
Dsershinskl-Wi r k w a- 
renfabrlk in Talgar, 
Gebiet Alma-Ata, der 
Ehrentitel „Aktivist der 
kommunistischen Ar­
beit" zugesprochen.

Foto: Fr. Borel

ER kennt nicht unsere 
arbeitslustigen Frauen 

im Siebenstromgebiet? Die 
Gebietsehrentafel zieren zur 
Hälfte Fotos der Frauen — 
Aktivisten und Helden der
sozialistischen Arbeit. Mit
Stolz können wir über sie be­
lichten.

Katharina Görzen, eine er­
fahrene Schleiferin der Mö­
belfabrik in Taldy-Kurgan, 
ist Aktivistin der kommunisti-

Im Gleichschritt
sehen Arbeit, wurde wieder­
holt ausgezeichnet und wirkt 
aktiv als Mitglied des Ge­
werkschaftskomitees und in 
der Volkskontrqlle mit.

Liese Bachmann ist ein an­
gesehener Fahrer. Sie lenkt 
einen Milchtankwagen. Schon 
in aller Frühe fährt sie in die 
Sowchose und Kolchose, die

für die Stadt Milch liefern.
Viel Lob und Achtung er­

warben in ihrem Kollektiv 
die Krankenschwestern Nata­
lie Spadi und Nelly Benks, 
die schon über 10 Jahre in 
denVorbeugungsabt e i 1 u n g 
des Kinderkrankenhauses ar­
beiten.

Man könnte noch viele an 
dere Namen nennen. Unsere 
gleichberechtigten Sowjet- 
frauen schreiten im Gleich­
schritt mit den Männern auf 
allen Gebieten unserer Volks­
wirtschaft.

H. GERBERSHAGEN

Taldy-Kurgan

Immer 
willkommen

Jeden Tag verläßt eine 
ältere Frau die Postabtei­
lung in Predgornoje. Ihre 
Posttasche berstet fast von 
den vielen Zeitungen, 
Zeitschriften und Briefen. Ali­
ce Brittner bedient bereits 
sechs Jahre die Siedlung 
Saretschnoje — die 3. Abtei­
lung des Sowchos „Wesjo- 
lowski“, in der beinahe 200 
Familien Wohnen. Die Land­
wirtebestellen mit jedem Jahr 
immer mehr Presseausga­
ben: 568 Exemplare Periodi­
ka hat Alice auszutragen. 
Auch hat sie immer etwas 
mit für den Verkauf: An­
sichtskarten, Briefumschlä­
ge, Marken, Broschüren 
u. a. m.

„Alice ist ein Vorbild für 
alle“, meint die Leiterin der 
Postabteilung Klawdija Reu­
towa. „Man hört nur Lob­
worte über sie."

G. KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Arbeitsam 
und rüstig

Bei meiner Arbeit treffe 
ich täglich mit Adeline Mil­
ler zusammen. Sie ist die 
Raumpflegerin im Klub des 
Dorfes Leonidowka, eine an 
Arbeit und Mühe gewöhnte 
Frau, deren Jugendjahre 
schon weit zurückliegen, die 
aber für ihr Alter noch sehr 
rüstig ist.

Sie läßt es sich nicht neh­
men, bei beliebigem Wetter 
den Fußboden im Zuschauer- 
raum, im Foyer ' und in der 
Bibliothek zu bohnern. Eine 
harte Arbeit für sie, dafür 
ist es aber im Zuschauer- 
raum, in den Zimmern der 
Laienkünstler und in der 
Bibliothek immer rein. Für 
ihre Arbeitsliebe wird Adeli­
ne Miller von allen geehrt 
und geachtet.

Lilli DIESTERHOF'

Gebiet Koktschetaw

Operativ gehandelt
„Es Ist noch kein Winter ver. 

fault“, sagt man Im Volksmund. 
Auch wir, Einwohner der Stadt 
Ekibastus, erlebten wledermal ei­
nen recht strengen Winter. Da 
Ist ein warmes Zimmer eine 
Wohltat.

In unserem Haus In der Karl- 
Marx-Straße aber blieben die 
Heizkörper plötzlich kalt. Schnell, 
stens wurde eine Reparatur der 
Warmwasserleitung vorgenom­
men. Mit dieser Aufgabe wurde die

Mehr Lieder und Gedichte
Dorothea Hilgenberg hat vollkommen recht: Wir brau­

chen viel mehr Gedichte und Lieder zu neuen Bräuchen und 
Sitten. Auch zu Neujahr, zum Geburtstag und anderen Fami­
lienfeiern hätte man gern etwas Aufmunterndes, Lustiges. 
Viel Freude würde es uns machen, wenn Nora Pfeffer für 
die Kinder Gelegenheitsgedichte verfassen würde.

Kirgisien

CH BEGEGNE Wilma 
Schmidt seit 1959. Da 

nials war ihr Mann Johann 
Willhauck der einzige Arbei­
ter in der Familie, denn Frau 
Wilma hatte 7 kleine Kinder 
zu verpflegen. Als die Kinder 
herangewachsen waren und 
im Haushalt mithelfen konn­
ten, ging Wilma auf die 
Schweinefarm arbeiten, und 
dann auf die Milchfarm.

1968 übernahm Wilma 
Schmidt eine Gruppe' Erst­
lingskühe. Sie zeichnete sich 
auch hier durch ihre Arbeits­
liebe aus. 1970 wurde ihr als 
einer der besten Melkerinnen 
des Sowchos die Lenin-Jubi-

Die Chefbuchhalterin Anna 
Sperling erfreut sich unter 
den Arbeitern der Fabrik für 
Kinderspielzeug der Firma 
„Ksyl-Tu“ großer Anerken­
nung. Akkurat und exakt er­
füllt sie ihre Arbeit. Ihr Bild 
schmückt die Ehrentafel der 
Fabrik.

.Foto: R. Bartuli

Alma-Ata

Brigade Timur Mussin aus der 
Bauabteilung „Schachtstrol“ be­
auftragt.

Die Jungs machten sich mit 
Eifer an die Arbeit. Besonders 
fleißig war der Sanltatstechniker 
Anafol Bansen, er nimmt sich 
oftmals nicht einmal die Zelt zu 
einer ordentlichen Mittagspause.

Jetzt Ist es In unseren Woh­
nungen wieder schön warm.

Maria TRIPPEL

Tüchtig in allen 
Stücken
läumsmedaille eingehändigt. 
Zwei Jahre darauf belegte die 
Viehzüchterin erster Klasse 
im Rayonwettbewerb der Mel­
kerinnen im Maschinenmel­
ken den zweiten Platz und 
noch ein Jahr später — den 
ersten.

Wilma Schmidt kennt man 
im Sowchos nicht nur als ei­
ne tüchtige Arbeiterin, son­
dern auch als eine gesell­
schaftlich aktive Frau. Sie 
ist Mitglied der Gruppe für

BLUMENFEEN
So nennt man in der Begrü­

nungshalle der Stadt Nikolski die 
Blumenzüchterinnen Magdalene 
Gritzmann, Ida Scheuermann und 
Lydia Bonike.

Sie haben nicht wenig Kennt­
nisse. Mühe und Energie aufge­
bracht, damit in der Halle ein 
Treibhaus mit 300 Quadratme­
tern Nutzfläche entstand. Eine 
wunderschöne Orangerie hat das 
Kollektiv mit eigenen Kräften

LESERSTIMMEN

Wie sucht man Talente?
In seinem geistreichen Auf­

satz unter diesem Titel erörtert 
Leo Weidmann mit der Ihm eige­
nen Umsicht und Gründlichkeit 
die Frage der künstlerischen Be­
treuung der Kasachstaner So. 
wjetdeutschen in ihrer Mutter­
sprache. Konkret: Wie kommt es. 
daß es keine Jungen Menschen 
gibt, die sich ernstlich einer qua­
lifizierten Kunstausbildung wid­
men wollen? Es hat den Anschein, 
daß man alles Mögliche getan 
hat. um Kader tüc das Estraden­
ensemble „Freundschaft" und 
nicht nur für dieses, heranzubil­
den. Es wurde eine deutsch? Ab­
teilung am Republikstudio für 
Estrade- und Zirkuskunst gegrün­
det. Nun findet sich aber niemand, 
der den zweijährigen Lehrgang 
dieser Abteilung besuchen milch­
te. Ein Parodox sondergleichen! 
Doch bei näherer Betrachtung 
wohl kaum. Wenn man sich ein 
klein wenig in die Jüngste Ver-

Drum prüfe, 
wer sich ewig

Der Beitrag „Der Einfalts­
pinsel“ in der „Freund­
schaft" Nr. 18 von K. Eck 
ließ mich zur Feder greifen. 
Otto hätte Friedrich Schil­
lers Rat „Drum prüfe, wer 
sich ewig’bindet, ob sich das 
Herz zum Herzen findet", 
folgen sollen. Irene wußte, 
daß sie Otto nicht liebte, fuhr 
aber trotzdem mit ihm, well 
sie seine Hilfe nötig hatte. 
Sie handelte gemein und ge­
wissenlos.

Gute Eltern haben gute Kinder
Wer kennt die Krankenschwester aus der Fürsorgestelle Marta 

Weiland In Bolschaja Tschurakowka nicht. Sie erfreut sich eines gu­
ten Rufes und der Anerkennung unter den Kranken und 
unter denen, die ihr Ihre Genesung verdanken.

Frau Marta hätte schon längst ein ruhiges Rentnerleben genie­
ßen können. Aber sie gibt ihre Arbeit nicht auf.

Sie Ist eine gute Mutter von fünf Kindern, die sie zusammen mit 
Ihrem Mann Herbert zu echten Bürgern erzogen hat. Die Tochter 
trat In Mutters Fußstapfen, sie Ist auch Krankenschwester, zwei 
ältere Söhne sind Dreher und Schofför, d?r dritte dient zur Zelt in 
der Sowjetarmee und der kleinste lernl in der 8. Klasse.

,1. HERWALD
Gebiet Turgal

Volkskontrolle und Deputier­
te des Dorfsowjets.

Und ihre Kinder? Die drei 
jüngsten drücken noch die 
Schulbank. Johann macht 
seinen Armeedienst, Alexan­
der ist Klubleiter im Dorf, 
Lilli und Frieda haben Tech­
niken absplviert und arbei 
ten im erwählten Beruf.

A. HERDT

Gebiet Koktschetaw

geschaffen. Draußen Ist es 30 
Grad unter Null, im Treibhaus 
aber blühen Tulpen: feuerrote, 
rosafarbene, schneeweiße...

„In Zukunft“, sagte rite Hal- 
lenlelterln Jekaterina Ont- 
schtschenko „werden wir im 
Treibhaus bis 5 000 Tulpen, Nel­
ken und Rosen pflücken können."

M. SCHULER
Gebiet Dsheskasgan 

gangenhelt vertieft, wird alles 
noch klarer.

Vor einem tJahrzehnt stand die 
deutsche Laienkunst In vielen 
Orten Kasachstans In gutem Ruf. 
Nicht nur In Dörfern — großen 
und kleinen—, sondern auch In 
größeren Städten hatte man gut 
organisierte Chöre. Bühnenzirkel. 
Musikkollektive. Wollen wir nur 
Semlpalatlnsk und Aktjublnsk er. 
wähnen.

L. Weidmann zweifelt sehr, 
daß man gründlich genug nach 
Anwärtern für die Kunstschule 
gesucht hat, und er hat allen 
Grund dazu. Wir pflichten Ihm 
vollkommen bei. Ich behaupte, 
daß, wenn man an die Frage nicht 
formell, sondern ernstlich heran­
geht. sich mehr als nötig Anwär­
ter für die deutsche Abteilung 
der Kunstschule finden werden.

D. HOLLMANN, 
Schriftsteller

bindet...
Nicht die standesamtliche 

Eheschließung hält das Ehe­
paar zusammen, sondern die 
gegenseitige Liebe, gegen­
seitiges Mitgefühl.

Die Erzählung ist eine 
gute Lehre für diejeni­
gen, die noch vor der Ehe­
schließung stehen.

Anna BRETZ

Gebiet Irkutsk

Freunde, meldet Euch!
Der Artikel von J. Weiß „Ein Veteran“ (Fr. 248) machte 

mir große Freude. Ich keiSne Johannes Stuckert, einen der 
ältesten Kommunisten und Sowjetfunktionârc der Republik 
der Wolgadeutschen, persönlich. Ich kam mit ihm oft in den 
Jahren seiner Arbeit als Vorsitzender des Kantonvollzugsko­
mitees in Mariental zusammen. Dieser Veteran der Partei 
hat es verdient, daß man von ihm schreibt. Seine ehemaligen 
Arbeitskollegen erinnern sich an ihn mit Hochachtung.

Ich fand in meinem Familienalbum ein Foto vom 3. März 
1927, wo die Delegierten des 6. Sowjetkongresses des Ma­
rientaler Kantons fotografiert sind. Im Vordergrund irn wei­
ßen Hemd mit Schlips sehen Sie Johannes Stuckert. Unter 
den Delegierten sind auch Adolf Gerber, David Rosenberger. 
Gottlieb Schmidt u. v. a.„ denen es als „Frcundschaft '-Le- 
sern angenehm sein wird, sich auf diesem Bild zu erkennen.

P. HERMANN
Gebiet Kustanai

Ich erinnere mich an eine Episode aus meinem Leben im Rayon 
Dudinka im hohen Norden. Es war am 8. März 1943. Die Frauenbrigade, 
mit Ida Klein an der Spitze, wurde beauftragt, aus dem Wald Holz zu 
bringen. Ein heftiger Sturm begann, trotzdem meinte die Komsomolzin 
Ida Klein, an der Front wird auch bei Sturmwetter gekämpft. und wir 
müssen diese Aufgabe auch schaffen. Die mutigen l-rauen und Mädchen 
Klara Klein. Lydia Haffner, Amalia Blem. Pauline Ganz. Emma Schnei­
der und Katharina Zwetzig brachten Holz ins Dorf Malyschowka, wobei 
sie beim schlechten Wetter beinahe ums Leben kamen.

Ich möchte gerne über das Schicksal meiner Freundinnen erfahren. 
Vielleicht meldet sich jemand, der an dieser Episode teilnahm.

Emilie BAUER
Meine Adresse lautet:
459 420 Gebiet Kustanai
Rayon Ordshonikidsenskl
Dorf „Kryinski“

Noch viele sonnige Tage
Als Weta Nickel den Wit- 

mann Boldt heiratete, schau­
ten sieben Kinder ihre neue 
Mutter erwartungsvoll an. 
Weta schloß sie alle in ihr 
Herz, und die Kleinen 
schmiegten sich bald liebe­
voll an sie. Später kamen 
noch zwei eigene Kinder hin­
zu.

Wäre der Große Vater­
ländische Krieg nicht ausge­
brochen, hätte wohl nichts das 
fröhliche Leben der Familie 
getrübt. So aber blieb die Fa­
milie ohne Vater. Voller Sor­
gen waren diese Jahre für 

die alleinstehende Frau. Sie 
hielt aber durch. Bis zu ihrem 
Rentcnalter war sie eine der 
fleißigsten Mitarbeiterinnen 
des Sowchos im Dorf Galiz- 
koje.

Am 8. März begeht Weta 
Boldt ihren 74. Geburtstag. 
Im tyamen ihrer Kinder und 
nahen Verwandten gratuliere 
ich ihr zu diesem Ereignis 
und wünsche ihr noch viele 
sennige Tage.

Ida WIEBE

Gebiet Pawlodar

MITTEN
IM LEBEN

Joseph Frank gehört zu der 
älteren Garde, die bei der Errlch. 
tung und Festigung der Sowjet­
macht. bet der Kollektivierung 
und Liquidierung dos Kulaken- 
tums ihren Mann Ständen. Er or­
ganisierte in unserem Dorf die 
Genossenschaft für gemeinsame 
Bodenbearbeitung. Von 1930 bis 
1941 war Joseph Frank unser 
Vorsitzender im Kirow-Kolchos, 
einer der ökonomisch stärksten 
Wirtschaften im Rayon Halbstadt. 
Gebiet Saporoshje, In der Ukrai­
ne. In den Kriegsjahren war er 
im Arbeitseinsatz 1m Ural. Nach 
dem Krieg leitete er eine Sow- 
choswlrtschaft im Gebiet Maga­
dan. Joseph Frank kann auf ei­
nen reichen Lebensweg, auf eine 
40jährige Partelangehör 1 g k e 11 
zurückblicken.

Jetzt ist er im verdienten Ru­
hestand und In Nowodolinka. Ge­
biet Karaganda, zu Hause. Doch 
sitzt er nicht müßig, erfüllt auch 
jetzt nach Kräfien Parteiaufträ- 
ge. Am 3. März beging J. Frank 
seinen 71. Geburtstag. Wir, seine 
Landsleute und Verwandten, 
wünschen ihm recht gute Gesund, 
heit und Lebensfreude.

Im Auftrag der Gratulanten 
Ida und Hieronymus 

KELLERMANN

Wir gratulieren
Heute wird Berta FUNK 

(Steigerwald), wohnhaft in Omsk, 
75 Jahre alt.

Wir wünschen der Jubilarin einen 
kummerlosen und ruhigen Lebens­
abend im Kreise ihrer Verwandten.

Alma, Irma. Otto, Viktor.
Friedrich FUNK, Enkel und

Urenkel, Inna und Viktor 
STEIGERWALD

Am 7. März begeht Arnilda 
KNAUB in Roshdestwenka, Gebiet 
Zelinograd. ihren 60. Geburtstag.

Wir wünschen ihr beste Ge­
sundheit und alles Gute im Leben.

Olga, Lydia, Midi und 
Wolodja KNAUB

Am 7. März begeht Jakob 
QUINDT seinen 50. Geburtstag. 
Wir, seine Angehörigen und Be­
kannten, gratulieren Ihm zu diesem 
Tag und wünschen dem Jubilar von 
ganzem Herzen gute Gesundheit, 
Glück und Lebensfreude.

Maria MAIER. Pauline und Gott­
fried HAFFNER. Emilie und Gott­
fried QUINDT u. a.
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„Freundschaft"
zu Gast bei

^tCouManucTiK 
OcCBflKCTCIN
„Auf dem lichten Wege der 

Freundschaft"—unter dieser Schlag- 
ztdle brachte am 2. März die Repu. 
blikzcituiig „Sozialistik Kasach. 
stan" eine Sonderseite, die von der 
Redaktion „Freundschaft" vorberei­
tet wurde.

In der kurzen Einleitung stellt 
man dem kasachischen Leser die 
deutschsprachige Tageszeitung vor, 
erläutert ihre Aufgaben und ihren 
Thenienkreis. (

Die meisten Beiträge dieser Seite 
schildern die Teilnahme der So-
wjetdeutschen Kasachstans am so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Aufgaben 
des bestimmenden Planjahrs. Die 
Journalisten der „Freundschaft” er. 
zählen über den bekannten 
Getreidebauer aus dem Kolchos 
„RothTia”. Gebiet Zelinograd, den 
Lenlnorden träger Heinrich Moor, 
über. dcf| Baggerführer aus Dshes- 
kasgan Andrej Rotärmcl u. a.

Ein.weiterer Artikel gilt dem 
kulturellen Aufblühen des Dorfes 
Konstantinowka. wo eine der Best­
wirtschaften der Republik — der 
Kolchos ..30 Jahre Kasachische 
SSR". Gebiet Pawlodar, stationiert, 
dem seit Jahren der Kandidat der 
Agrarwissenschaften, Held der so­
zialistischen Arbeit Jakob Gehring 
vorstehL

Herbert Leicht, Leiter des En­
sembles „Freundschaft", berichtet 
über die Erfolge und diS Belange 
dieses deutschen Estradenkollektivs.

Auf der Sonderseite ist auch das 
Gedicht von Karl Welz zu lesen, in 
dem die Freundschaft zwischen 
dem kasachischen und sowjetdeut. 
sehen Volk besungen wird.

Im Ausland 
erschienen

Werke kasachischer Sowjet 
schriftsteller erschienen nicht nur in 
unserem Land, sondern auch in 
vielen anderen Staaten. Darunter 
sind die Romanepopöe von Much- 
tar Auesow ..Abais Weg", die Er­
zählung „Ein Soldat aus Kasach­
stan" von Gabit Musrepow, der Ro. 
man „Hinter uns ist Moskau" von 
Baurdshqn Momysch-Uly und seine 
Kriegsnovellen, das Buch „Der 
Millionär“’ von Gabiden Mustafin. 
Großer Beliebtheit erfreuen sich un­
ter den ausländischen Lesern die 
Werke von Ahai, Dshambul und 
anderer kasachischer Dichter.

In der Deutschen Demokratischen 
Republik wurde der Roman „Mo. 
hambets Pleil” von Anrrr Alimsha- 
noi» herausgegeben. Man liest die 
Werke von A. Alimshanow auch in 
Indien, Ungarn, der Mongolei, der 
Tschechoslowakei, den USA und in 
den anderen Ländern.

In Frankreich hat man das Buch 
„Blut und Schweiß“ von Abdisha- 
mif Nurpeissow sowie die Dichtun. 
gen von Olshas Sulejmenow ver­
legt. Seine Gedichte sind auch in 
Indien, in der Schweiz, in Ungarn 
und Polen gedruckt worden. Der 
Roman „Der Schneesturm" von Ta. 
chtwi Achtanow ist in Türkisch er. 
schienen. Die Obersetzer aus Polen 
und Jugoslawien arbeiten an einer 
„Anthologie der kasachischen No- 
veile“ und den historischen Roma­
nen von Iljas Jessenberlin.

(KasTAG)

| N SCHTSCHUTSCHINSK
■ lebte bei einer alten 

Frau lange Zeit. ein wil. 
des Zicklein. Sie hatte cs Im Früh, 
iaht im Wald unter einem Busch 
gefunden. Die GeiB mochte umge­
kommen sein oder ‘hatte sich viel­
leicht zu weit von ihrem Kleinen 
entfernt und konnte cs nicht mehr 
finden. Möglich wäre auch daß das 
Zicklein noch Brüder und Schwe­
stern gehabt hatte und die Ziegen­
mutter. instinktiv fühlend, daß sic 
nicht imstande war, alle durchzu­
füttern. das allerschwächste Zick­
lein seinem Schicksal überlassen 
hatte, um die anderen zu retten. So 
etwas kommt bei den Tieren vor. 
Am Leien bleiben ja nur die Stärk, 
sten.

Wie dem auch sei, zum Glück 
des Zickleins kreuzten sich ihre 
Wege, und die Großmutter brachte 
cs nach Hause Die Frau hielt 
Ziegen, ihre Haustiere. Die wollten

Mensch und Natur

Der zutrauliche Waldbewohner
das Böckleln aber nicht anerkenfWn. 
Es mußte mit dem Mllchftäschchen 
großgezogen werden. Die brsten 
Tage lag das Tierchen am Ofen 
un Zimmer. Das abgemagerte Zick- 
lein trank die Milch sehr gierig und 
erstarkte zusehends. In einem Jahr 
war es schon größer als %einc Al­
tersgenossen, die kleinen Haustic- 
gen. Da begann cs Rache zu üben, 
wohl weil man cs damals nicht in 
die Ziegenfamilic hälfe aufnehmen 
wollen. Es stieß ständig mit seinen 
kurzen starken Hörern.und schlug 
mit den Hufen.

Zweimal führte die Frau das

Zicklein in den Wald, wo die wil­
den Ziegen hausen, doch der Re. 
zähmte Waldbewohner wollte seine 
..Pflegemutter" nicht verlassen und 
lief immer wieder nach Hause mit. 
So vergingen zwci-Jahre.

Aber im dritten, als der Früh, 
ling kam. sprang der junge Ziegen, 
bock über den Zaun und lief in den 
Wald, zu seinen Brüdern und 
Schwestern. Den ganzen Sommer 
ließ er sich nicht seilen.

Doch im Winter bemerkten die 
Jäger und Förster, daß ein junger 
Ziegenbock sich von der Herde 
trennt, sobald er Menschen gewähr 
wird. Er kommt jedesmal ganz 
nah heran, betrachtet den Menschen

aufmerksam, frißt auch Futter aus 
der Hand. Nachher schnaubt er un­
zufrieden und läuft weg, um seine 
Gefährten einzuholen. Wer weiß, es 
mag gerade jenes Böcklcin sein, das 
die alte Frau vor drei Jahren ge. 
rettet hatte. Vielleicht will der Bock 
jetzt in jedem Menschen, dem er 
begegnet, seine Retterin erkennen 
und nähert sich deshalb den Men­
schen so zutraulich?

A. KOWALEWSKI. 
Forstwissenschaft ler 

Gebiet Koktschetaw

Foto: P. Tschernyschow

Filme im März
Gleich zu Beginn des Großen Va- 
rlÄndischon Krieges wurde an der 

Leningrader Front ein Sonder-Pio­
nierbataillon komplettiert. Außer 
der für die Pioniere üblichen Aus­
rüstung und den Schußwaffen besaß 
des Bataillon auch Hunde, die für 
den Nachrichtendienst ausgenutzt 
wurden. Die Hunde beförderten die 
Verwundeten, halfen die Minen zu 

ichen.'
Im Sommer 1942 wurde das Ba­

taillon aus Mädchen komplettiert, 
die freiwillig an die Front gingen. 
Ohne Furcht übernahmen sie tapfer 
die schwere und äußerst gefährliche 
Arbeit—das Entminen. Von Tag zu 
Tag säuberten sie die Gelände von 
Minen, beseitigten die tödlichen 
Fallen, die dort überall den Boden 
dicht bedeckten, wo der Krieg hin­
kam. Zusammen mit ihren Hunden 
legten die Mädchen den langen 
Weg des Krieges zurück. Sie arbei­
teten bei Leningrad, Pskow, in Ka­
relien und Estland.

Ober diese Mädchen berichteten 
P. Sawodtschikow und S. Samoilow 
in ihrer Dokumer.tarerzählung „Das 
Mädchenkommando". Sie wurde für 
das Drehbuch des Films „Ober die­
jenigen. an die Ich mich erinnere 
und die Ich Hebe" ausgewertet. Die 
Regisseure sind A. Wechotko und 
Natalia Troschfschenko. Produktion 
„Lenfilm".

Der Film ist als Erinnerung des 
Kommandeurs des Mädchen-Pionier­
bataillons Leutnant Wassiljew aufge- 
bauf, dessen Rolle der bekannte 
Filmschauspieler Valeri' Solotuchin 
spielt. In den anderen Rollen sehen 
wir Jekaterina Wassiljewa, Viktoria 
Fjodorowa, Jewgenia Sabelnikowa, 
Violetta Shuchimowifsch,'* 1

„Die Kinder Wanjuschins" ist ein 
Film, den man nach dem gleichnami­
gen Stück von S. Naidenow im 
„Mosfilm" drehte. Hier wird der 
Konflikt in einer Kaufmannsfamilie 
gezeigt. der die akuten gesell­
schaftlichen Widersprüche offenbart, 
die zu Beginn des 20. Jahrhunderts

charakteristisch waren. Frische Strö­
mungen rüttelten das Bewußtsein 
der jungen und älteren Generation 
wach, rissen eine tiefe Kluft zwi­
schen Vätern und Kindern. Die Fäul­
nis der Ordnung, der alten Formen 
der Lebensweise tritt deutlich zuta­
ge, deren Wesen nur in Habgier 
und Streben nach Reichtum bestand.

Äußerlich scheint das Leben in 
der Familie ruhig zu sein. Doch ist 
das ein Trugbild. Unüberwindbare 
Gegensätze trennen Eltern und Kin­
der sowie die Geschwister vonein­
ander.

Der Film führt zu dem Gedanken, 
daß die Jugend gegenüber den Al­
ten taktvoller, aufmerksamer sein 
sollte und die Alten ihrerseits sich 
Bemühen müßten, die Jugend besser 
zu verstehen. Das ist freilich kein 
Problem von gestern, es gilt hepte 
und wahrscheinlich auch morgen.

Als Wanjuschin tritt der Volks­
künstler der UdSSR, Staatspreisträger 
Boris Andrejew auf.

Drehbuchautor und Regicsseur des 
Films ist Jewgeni Taschkow.

„Bis zur letzten Minute" — so 
heißt der Film, dessen Haupthold 
ein Prototyp des bekannten ukraini­
schen Dramatikers und Publizisten 
Jaroslaw Galan Ist. Er war ein flam­
mender Kämpfer gegen die bürger­
lichen Nationalisten-Banderaleute 
und die reaktionäre Kirche.

Den Stoff für das Drehbuch hat 
man aus verschiedenen Quellen ent­
lehnt. In den -Film wurden auch 
Szenen der Filmchronik aufgenom­
men. Der Zuschauer sieht den 
Schriftsteller unter den Vertretern 
der Presse auf dem Nürnberger Ge­
richtsprozeß. Auch die Dokumentar­
szenen, die die Folgen des blutigen 
Oberfalls der Banderaleute auf das 
Dorf Nisy, Gebiet Lwow, schildern, 
werden gezeigt. Im Film wurden 
Auszüge aus den Pamphlets von Ga­
lan, seine Reden ausgewerief. Die 
Hauptrolle spielt Wladislaw Dwor­
shezki, den die Zuschauer aus den 
Filmen „Soljaris", „Das Land Sanni­

kows", „Die Flucht" u. a. kennen.
Von Jahr zu Jahr erheben sich am 

Rande unserer Hauptstadt immer 
mehr Neubauten, breiten sich ganze 
Bezirke aus. In die neuen Häuser 
ziehen verschiedene Menschen ein, 
und unterschiedlich sind die Bezie­
hungen, die sich zwischen ihnen ent­
wickeln. Natürlich ist es schön, wenn 
man am neuen Ort glücklich. lebt. 
Doch in unserem Leben gibt es lei­
der noch manches, was dieses Glück 
beschattet: Trunksucht, Unehrlichkeit 
— eil das, was in unserer Gesell­
schaft entschieden bekämpft wird. 
Dieser Kampf wird auch in einem 
neuen Moskauer Wohnkomple» ge­
führt, in dem sich die Ergebnisse des 
Films „Vor diesen Fenstern" ab- 
spielon.

Das Hauptlhema des Films „Der 
Briet aus der Jugend" (nach der Er­
zählung „Irgendeine Eisenbahnsta­
tion" von A. Sobolew) sind die Wer- 
dejahrc eines jungen Mannes, sein 
staatsbürgerliches Reifen, das Stre­
ben, die patriotischen Gefühle>aktiv 
in der Tat zu offenbaren.

Der Film wurde im Gorki-Studio 
unter Regie von Juri Grigorjew ge­
macht.

Ober den Kampf der fortschrittli­
chen Kräfte in der Bundesrepublik 
Deutschland berichtet der Film „Die 
Identifizierung", den man im Studio 
„Lenfilm" gedreht hat. Die Hauptli­
nie des Sujets ist der Zweikampf 
zwischen dem Industriellen der 
BRD Karl Oster und der Journalistin 
Ingried Kühn, die dessen Machen­
schaften in der geheimen Waren­
produktion entlarvt.

„Die Schwiegermutter” ist ein 
neues Werk der belorussischen Film­
schaffenden unter Leitung des Regis­
seurs S. Sploschnow. Es ist eine sa­
tirische Komödie über die Liebe, 
die allen Hindernissen trotzt.

Die sozialistischen Lär<er sind 
mit den Filmen „Das Betäubungs­
mittel” (Bulgarien), „Der Mann auf 
der Brücke" (Tschechoslowakei), 
„Ich hatte 32 Namen", (Ungarn), 
„Das blühende Land” (KVDR) ver­
treten.

N. GORPINITSCH

UNSER .BILD: Eine Szene aus dem 
Film „Ober diejenigen, an die ich 
mich erinnere und die ich Hebe."

Valentin SORIN

Nenmdv<lan
4. Fortsetzung

Die Besucher ihres Salons hat­
ten großen Einfluß aul die Ernen­
nung von Ministern, auf die Bil­
dung •von Regierungen und auf die 
Festlegung von deren politischer 
Linie. So dürften die nachträgli­
chen Einwendungen eines Mitglieds 
dieses engen Kreises, in dem die 
englische Politik jener Tage be­
stimmt wurde, kaum aufrichtig und 
begründet sein.“

Die' Dokumente des amerikani­
schen State Department bezeugen, 
daß das Mißtrauen des sowjeti­
schen Botschafters gegenüber den 
verspäteten Bedenken seiner ameri. 
Wuschen Kollegen in jeder Hin­
sicht berechtigt war. Die zahlrei­
chen diplomatischen Depeschen in 
jenen Tagen, die auf den Schreib­
tisch Präsident Roosevelts gelegt 
wurden und die Unterschrift „Ken. 
nedy, Botschafter" trugen, hatten 
das Ziel, der Regierung klarzuma­
chen. daß der beste Ausweg für 
Amerika in einer Absprache mit 
Hitler bestehe. In einem dieser Te- 
legramme versuchte der Botschaf­
ter, Washington davon zu über.

zeugen, daß amerikanische Solda­
ten auf keinen Fall und in keiner 
Weise der britischen Armee zu Hil­
fe kommen dürften, denn — man 
beachte die Argumentation — Hitler 
würde im Falle einer Besetzung 
Londons aller amerikanischen Bür­
ger erschießen lassen, die ihm in 
die Hände fallen würden.

Was dem Vater 
mißlingt...

Im Oktober 1942 wurde Joseph 
Kennedy von seinem Botschafter- 
nosten in England abberufen und 
kehrte in die Vereinigten Staaten 
zurück. Im Zusammenhang damit 
werden in der einschlägigen Litera­
tur Amerikas unterschiedliche Be­
gründungen angeführt: Die einen 
behaupten. Roosevelt s«i mft der 
Tätigkeit seines Botschafters unzu­
frieden gewesen. • der sich auf 
Chamberlain und dessen Umgehung 
orientiert und mit dem neuen briti­
schen Premierminister Winston 
Churchill keine gemeinsame Spra­
che gefunden habe.

Andere haben eine glaubwürdl- 
gere Fassung anzjibieten: Im

Herbst 1940 standen wieder einmal 
Wahlen vor der Tür. Die zweite 
Amtszeit Roosevelts als Präsident 
war abgelaufen, und das Verbot, 
noch langer im Weißen Haus zu 
bleiben, war noch nicht verfas­
sungsmäßig festgelegt, sondern enL 
sprach lediglich einer Tradition. 
Roosevelt hatte beschlossen, sich 
über diese Tradition hinwegzuset­
zen und sich zum drittenmal als 
Kandidat zu bewerben. Joseph Ken­
nedy wollte dies verhindern und 
halte Innerhalb der Demokratischen 
Partei eine aktive Kampagne be. 
gönnen mit dem Ziel, sich selbst 
als Präsidentschaftskandidaten auf- 
steilen zu lassen.

„Im Jahre 1940", weiß der Fa­
milienbiograph McCarthy mitzutei. 
len, „wurde Joe Kennedy zu einem 
Rivalen Roosevelts, indem er dar­
auf Anspruch erhob als Präsident­
schaftskandidat der Demokratischen 
Partei aufgestellt zu werden. In. 
iolgedcsscn spitzten sich die Bezie- 
Imngcn zwischen Kennedy und 
Roosevelt äußerst zu, und der Va­
ter des künftigen Präsidenten muß. 
te sich aus der aktiven Politik zu. 
rückziehen,"

Eine direkte Bestätigung dafür 
ist das eisige Verhältnis zwischen 
den Familien Roosevelt und Ken- 
nedy, das nach 1940 an die Stelle 
einstmals freundschaftlicher Bezie- 
hungen trat. Die Ursachen müssen 
äußerst schwerwiegend gewesen 
sein, denn 20 Jahre später war 
Eleanor Roosevelt, die Witwe des 
ehemaligen Präsidenten, nicht in 
der Lage, diese Feindschaft zu 
vergessen, und tat alles, um zu 
verhindern, daß John 'Kennedy als 
Präsidentschaftskandidat aufgestellt« 
wurde.

Roosevelt hatte einen langen 
Arm, und die politische Karriere 
des Mannes, der es versucht hatte, 
sich ihm in den Weg zu stellen, 
war erledigt. Joseph Kennedy wid­
mete wieder seine ganze Zeit der 
Unternehmertätigkeit die er in al­
len diesen Jahren nicht aufgegeben, 
sondern lediglich etwas zurilckge- 
steilt hatte. Aber er war nicht ein 
Mensch, der sich ohne weiteres ge­
schlagen gab und auf das verzieh, 
tete, was er sich einmal vorgenom. 
men hatte. Trotz, Zähigkeit sowie 
das Vermögen, den günstigen Zeit­
punkt abzuwarten, sind Merkmale, 
die man in mehreren Generationen 
der Kennedys wiederfinden kann.

...wird den Söhnen 
aufgetragen
Der Kennedy-Clan — wie diese 

Familie in Amerika wegen ihrer 
irischen Abstammung oder wegen 
ihres Umfangs uiyl ihres Zusam-
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Beharrlichkeit, 
ja auch Mut

Nach den Ergebnissen der 6. 
Wintcrspartakiadc Kasachstans ge. 
hörte Eduard Dötzcl zu den zehn 
besten Schnellskiläuicrn der Repu. 
blik. Doch kein Sportfreund merkte 
cs. durch welche unsägliche An­
strengung dieser Sportler ans Ziel 
kam.

Vor zwei Jahren erlitt Eduard, 
einer der besten Schnellskiläufer 
des Gebiets, eine ernste Rückcnver- 
letzung. Anfangs schien cs, daß 
Eduard danach auf immer aus dem 
großen Sport ausscheiden müsse. 
Doch Beharrlichkeit und Mut sieg, 
ton. Jetzt ist Eduard Student der 
Abteilung für Körperkultur der 
Pädagogischen Hochschule Ust-Ka- 
menogorsk.

Auf die Frage, wer in seinem 
sportlichen Werden die entscheiden­
de Rolle gespielt hat, antwortete er:

„Mein Trainer Iwan' Sachnr. 
tschenko. Er ist ebenfalls Absolvent 
unserer Hochschule, ist in der Sied, 
lung Perwomaika des Rayons 
Schcmonaicha tätig. Dort bin ich 
aufgewachsen, habe die Mittelschu. 
lc beendet. Dort habe ich auch 
Skilaufen gelernt."

E. PENNER
UNSER BILD: E. Dötzel

Foto: P. Tschernysch

10.00 — Zelinograd. Filmalmanach. 
„Sternchen Nr. b”. 10.45 — „Auf­
enthaltsbewilligung". Spielfilm. 12.10 
— FilmchroAik. „Sowjetkasachstan".
18.30—Zelinograd. Sendeprogramm.
18.35 — Informationssendung „Auf* 
Neulandbahnen" in kasachischer 
Sprache. 18.45—Zeichenfilme. 19.05 
— „Schaffen der Jungen". Laien­
kunstkonzert der Schüler. 19.50 —. 
Filmchronik. 20.00 — Sendung der 
landwirtschaftlichen Redaktion „Fern-, 
tehwettbewerb". 203S — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in russischer Sprache. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Sendung für 
Kinder. „Lustige Töne”. 21.30— Le­
ninsche Universität der Millionen.
22.00 — Dem V. Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerb entgegen.
22.35 — Spielfilm „Die Schwieger­
tochter". 24.00 — Informalionspro- 
gramm „Zeit“. 00.30 — „Holla, 
Mädels!"

Mittwoch, 6. März

Das ist interessant

Expedition
nach „Bartträgern46

LENINGRAD. Der Nimbus 
der Rätselhaftigkeit, In den bis 
zu einer gewissen Zelt Jle P> 
gonophora (Bartwürmer) gehüllt 
v.sr, hat sich merklich gel'.ch'.'t. 
nachdem dieses seltene Meerllcr 
von Leningrader Filmschaffenden 
fefilmt wurde. Die unikalen 

Ilmstrelfen entzückten sogar 
Professor A. W. Iwanow, der der 
Erforschung dieser Wesen fast 
ein Vlerteljahrhunderti gewidmet 
hat. Der neue populär-wissen­
schaftliche Film ,,Bartträger vom 
Ozeangrund" Ist den Forschungs­
arbeiten dieses Gelehrten gewid­
met.

..Die Pogonophora. deren Ent­
deckung zu einer Zoosensatlon 
des 20. Jahrhunderts wurde, 
verblüffte die Biologen damit, 
daß sie in keinen einzigen der 
bekannten Zweige des Baumes 
des Lebens paßte”, erzählt Ta­
mara lowlewa, Regisseurin des 
Filmes. „A.’W. Iwanow zwang 
die Gelehrten, die Evolution mit 
anderen Augen zu sehen, Indem 
sla- dieses Tier in einen selbstän­
digen Typus aussonderten. Für 
das Buch ..Pogonophora" wurde

der Leningrader Professor mit 
dem Lenlnpreis gewürdigt.

Die Pogonophora „trägt den 
Bart" (so wird das Wort aus dem 
Griechischen übersetzt) durch­
aus nicht der Mode halber. Trlch- 
terartlgc Tentakeln (Fangarnie). 
die diesem Einwohner der 
Meerestiefen als . Respirations­
und Verdauungsorgane dienen, 
besitzen die Form eines Bartes. 
Der zarte, haardünne Körper, 
der Muskeln. Nervensystem. 
BlutzlrkulaUonsSystem und Ge­
hirn besitzt. Ist In einem röhren­
förmigen Häuschen aus organi­
scher Substanz zuverlässig ver­
borgen. Die Pogonophora lebt In 
ihrem Element Jahrtausende, je­
doch, an die Oberfläche beför­
dert. geht sie In wenigen Stun^ 
den zugrunde.

Das Drehbuch des Films wur­
de von Valerl Schewtschenko 
und Juri Mlnltschew, Artend 
Iwanows Schülern, geschrieben. 
Den Film drehte Grigori Gra- 
tschow, Kameramann des Stu­
dios „Lennautschfilm".

(TASS)

mengchörigkcitsgcfühls genannt 
wird — beschloß, daß der älteste 
von Joseph Kennedys Söhnen, der 
ebenfalls Joseph hieß, Präsident 
der Vereinigten Staaten wird. Seit 
seiner frühesten Jugend wurde er 
auf diese Kuriere vorbereitet. Alle 
Farrfilienmitglieder wußten: Joe 
wird Präsident. Mit diesem Gedan­
ken ging er an die Harvarduniver­
sität, die bereits sein Vater absolviert 
halte, mit diesem Gedanken studier, 
te er politische Schriften, mit die­
sem Gedanken beteiligte er sich 
bereits vor dem Krieg, als ganz 
junger Mann am politischen Le­
ben der Demokratischen Partei. 
Und es gelang ihm sogar, Roose­
velt auf sich aufmerksam zu ma­
chen, wobei er dessen besonderen 
Unwillen erregte.

Denn gerade der 25jährige Joseph 
Kennedy setzte alles daran, seinen 
Vater, während dieser noch in Lon­
don weilte, auf dem Konvent der 
Demokratischen Partei im Sommer 
1940 gegen Roosevelt als Präsi­
dentschaftskandidat aufstellcn zu 
lassen.

Mil einer nicht sehr zahlreichen, 
aber äußerst lautstarken Gruppe 
von Delegierten des Konvents ver­
stand es der älteste der Kennedy- 
Brüder Roosevelt gehörig zuzuset­
zen. Aber in diesem Machtkampf 
traten nicht nur Ambitionen, nicht 
nur Ehrgeiz aufeinander, cs stießen 
politischen Konzeptionen zusam. 
men. Roosevelt trat für die Ab­
wehr der Achsenmächte ein. Beide 
Josephs - aus dem Kennedy-Clan

waren für eine Absprache mit’ 
Deutschland. Die politische Platt­
form. von der aus Joseph junior in 
jenen Tagen in vollem Einverständ. 
nis mit Joseph senior tätig wurde, 
l.'ißt sich nach seiner aufsehenerre­
genden Erklärung im Januar 1941 
beurteilen, wonach es’ für die Verei­
nigten Staaten von Amerika bedeu­
tend vorteilhafter sei, mit dem von 
Deutschland eroberten Europa, in 
großem Umfang Handel zu treiben 
als mit England verbündet zu sein. 
Kurzum, die politischen Hoffnungen 
der Familie waren jetzt mit Joseph 
Kennedy, dem ältesten der vier 
Brüder, verknüpft. Das Schicksal 
entschied jedoch anders.

Vater und Sohn gelangten zu der 
Auffassung, daß sie sich wahr­
scheinlich geirrt hatten, zumindest 
aber, daß derart gehässige Äuße­
rungen nach der politischen Lauf­
bahn des Vaters die Karriere des 
Sohnes torpedieren und die Träu­
me vom Weißen Haus für immer 
zunichte machen könnten. Und 
vielleicht sind jene amerikanischen 
Publizisten nicht allzuweit von 
der Wahrheit entfernt, die der Mei­
nung sind, daß der plötzliche Fron- 
tenwectiscl, der Eintritt von Joseph 
Kennedy junior in die U. S. Air 
Force und seine Teilnahme am 
Kampf gegen Hitlers Luftwaffe 
nicht so sehr ein Ausdruck seines 
Patriotismus, sondern vielmehr das 
Ergebnis kalter politischer Berech­
nung gewesen seien. .

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Femsehskizze „Sowjetischer Charak­
ter". 13.00 — Spielfilm „Die Schwie­
gertochter". 18.00 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.05 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 18.15 —•• - 
Konzert. 18.30 — Sowjeffrauen — 
Erbauer des Kommunismus. Sendung* ‘ 
in kasachischer Sprache, gewidmet? _, 
dem 8. März. 19.20 — im Äther — 
Koktschetaw. 1935 — Dokumentar^ •* 

film. 19.4S — „Ich werde Arbeiter’'. “ 
Ober das technische Schaffen in den 
technischen- Berufsschulen. 2035 — 
Informationssendung „Auf Neuland­
bahnen" russisch. 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 — Sendung für Kin­
der. „Pionierjahre". 2130—Die Wis« 
senschaft von heute. 22.00 — Kon­
zert. 2230 — Theaterbegegnungen.
24.00—Informationsprogramm „Zeit".' 
0030 — Weltmeisterschaft in Eii- 
kunstlauf. Pflichtprogramm im Paar- 
laul.

Donnerstag, 7. MSrz

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. „Ist das ein Championl" 
Zeichenfilm. 10.20 — Spielfilm „Er­
zähle von dir" in kasachischer Spre­
che. 1130 — Dokumentarfilme. 12.20 
— ZF. Nachrichten. 1230 — Sen­
dung für Schüler. „Am Lagerfeuer". 
13.00 — Dem V. Internationalen 
Tschaikowski-Wettbewerb entgegen. 
1830—Zelinograd. Sendeprogramm. 
1835 — Informationssendung „Auf 
Neulandbahnen" in kasachische^ - 
Sprache. 18.50 — Dokumentarfilme. 
„Ein Geschenk für Mama". 19.20 — 
„Neulanderschließer — ein stolzer 
Name". Konzert, gewidmet dem 8. 
März. 20.20 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 21.00 — ZF. Festsitzung 
und Konzert, gewidmet dem Inter­
nationalen Frauentag 8. März. 24.00 
— Informationsprogramm „Zeit”. 
00.30 — Weltmeisterschaft in Eis­
kunstlauf. Paarlauf. Kür.

Freitag, 8. März

12.20 — ZF. Nachrichten. 1230 4-t 
Wir gratulieren unseren Mamäs.’ 
Theater „Glöckchen". 12.45 — 
Wunschkonzert. 1335 — Poetische 
Komposition. „Ihnen schenke ich 
diese Zeilen". 1330 — Wenn die 
Frauen Ruhetag haben. 16.05 't-, 
Weltmeisterschaft in Eiskunstlauf. Kür 
der Männer. 17.45 — Ausländis^e 
Gäste in Moskau. 18.00 — Operette, 
von J. Miljutin „Brautschau". 19.00— 
Sendung für Männer. 20.00 — Zei­
chenfilme. 2030 — Pokalweltspiele 
in Alpinesport. Sendung aus der 
Tschechoslowakei. 21.00 — Nachrteh/. 
ton. 21.05 — „Willkommen", “t*-: 
Festabend in Ostankino. 23.00 j-j,. 
Fernsehminiaturen-Theater. „Drei­
zehn Stühle". 24.00 — Information)-: 
Programm „Zeit". 0030 — Meister^ 
der ausländischen Estrade. Es singt 
M. Malier (Frankreich). 01.00 j— 
Weltmeisterschaft in Eiskunstlauf., 
Kurzprogramm der Frauen für Kür. _

Sendungen über den 10. Kanal

am Dienstag ab 19.20, am Mitt­
woch ab 19.25, am Donnerstag ab 
18.S5 Uhr.
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